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  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der Galaxis sammelten sich, eine Vereinigung
  erfolgte, und mit Barquass entstand auf dem Planeten gleichen
  Namens ein Wesen, das die Geschicke der Völker Manam-Turus
  zum allgemeinen Wohl zu leiten bereit ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das tun die drei, indem
  sie die Spur der Zeitforscher verfolgen. Fartuloon indessen,
  Atlans alter Lehrmeister, findet sich im Oktober 3820 nach seinem
  plötzlichen Verschwinden kurz vor der Klimax in Manam-Turu
  nicht nur räumlich, sondern auch körperlich
  versetzt.


  Er verwandelt sich erneut in Colemayn, den Sternentramp,
  und findet sich in der Galaxis Alkordoom wieder, wo er mit seinem
  Gefährten, dem Roboter Geselle, prompt in Schwierigkeiten
  gerät.


  In Schwierigkeiten kommt auch Sarah Briggs, die junge
  Celesterin, die ihren geliebten Atlan sucht, der so abrupt aus
  ihrem Leben verschwand. Sie sendet einen Notruf aus, und dieser
  Notruf veranlaßt Arien Richardson zum AUFBRUCH ZUM
  NUKLEUS…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Arien Richardson – Leiter der »Alkordischen
  Feuerwehr«.


  Spooner und Volkert – Ariens Söhne.


  Mecc, das Wiesel – Die letzte Facette von
  Alkordoom.


  Goodly – Meccs Symbiont.


  Barm O’Hare – Bordmediziner der VIRGINIA
  III.


  Ziegenbart – Ein alter Glücksritter.


  



  1.


  »Alkordoom ist nicht nur für jeden von uns eine
  unüberschaubare Galaxis«, knurrte Arien Richardson
  unwillig. »Diese Galaxis ist auch der Schmelztiegel
  für neue Entwicklungen, die vor zwei Jahren noch niemand
  absehen konnte. Es haben sich seit dem Verschwinden des Juwels
  und seiner Facetten Dinge ereignet, die zwar teilweise ein recht
  erfreuliches Bild ergeben, durchaus aber nicht alle logisch in
  sich geschlossen sind. Und jetzt bahnt sich wieder eine
  Entwicklung an, ein scheinbar unlogisches System, das uns vor
  neue Rätsel stellt. Es treibt die verrücktesten und
  wildesten Blüten. Es lebt von immer neuen Begriffen und
  Schlagwörtern. Es führt viele Lebewesen in eine
  ungewisse Zukunft – durch die ganz und gar unrealistischen
  Träume vom großen Glück.«


  Der 46jährige Celester, mit einer
  Körpergröße von 1,92 Meter sehr hoch gewachsen,
  saß im gepolsterten Drehsessel seines mobilen
  Kommandostands. Diese technische Einheit pflegte Arien Richardson
  an nahezu jeden Ort der VIRGINIA III mitzunehmen, um jederzeit
  seiner Aufgabe als Kommandant des Raumschiffs und Chef der
  Alkordischen Feuerwehr gerecht werden zu können.


  Im Augenblick stand das flugfähige Gerät in der
  Haupt- und Funkzentrale im Mittelpunkt der kugelförmigen
  VIRGINIA III. Über einen Kabelstrang war es mit den
  Einrichtungen der Zentrale verbunden, über einen zweiten mit
  der Bordpositronik, die sich ein Deck tiefer befand.


  Arien Richardson, der als Chef der Alkordischen Feuerwehr von
  allen Bekannten der alkordische Feuerwehrmann genannt
  wurde, war ein dunkelhäutiger Mann von polynesischem Typus.
  Das schwarze Haar trug er mittellang. Das Gesicht war von Natur
  aus bartlos. Er entsprach damit weitgehend dem Aussehen eines
  durchschnittlichen Celesters. Nur seine
  Körpergröße verriet, daß in seinen Adern
  auch europäisches Blut floß.


  Er wirkte selbstsicher und gelassen, und dabei manchmal ein
  bißchen zu ernst. Vor dem unerklärlichen Verschwinden
  des Einflusses des Juwels von Alkordoom vor nunmehr über 20
  Monaten hatte er auf New Marion, der Heimatwelt der Celester, als
  Kopf einer Spezial-Organisation fungiert, die den Namen Feuerwehr
  getragen hatte.


  Nachdem es als erwiesen gegolten hatte, daß das Juwel
  nicht mehr gegenwärtig war, hatte sich Arien Richardson
  weitgehend von New Marion gelöst. Dieser Zeitpunkt war fast
  identisch mit dem ebenfalls unerklärten Verschwinden Atlans
  aus Alkordoom und mit dem beginnenden Zerfall der Herrschaft der
  acht Facetten, die über je einen der Außensektoren der
  Galaxis regiert hatten.


  Arien hatte die Alkordische Feuerwehr gegründet und damit
  sein Tätigkeitsfeld auf die ganze Galaxis Alkordoom
  ausgedehnt. Was er und die rund 50 Raumschiffe seiner
  Organisation bislang erreicht hatten, konnte sich sehen lassen.
  Allein die Ausschaltung von vier Facetten ging auf das Konto der
  Alkordischen Feuerwehr.


  Wesentlichen Anteil an diesen Erfolgen hatte auch die
  celestische Mutantin Flora Almuth, die als ehemalige Facette von
  Kontagnat mit ihrem Gefolge vom Planeten Crynn aus bereits mit
  dem Arkoniden Atlan und den Celestern gegen die Macht des Juwels
  gekämpft hatte. Flora Almuth und ihre Integrale lebten noch
  heute hier.


  Wenige Schritte von Arien Richardson entfernt stand dessen
  21jähriger Sohn Volkert, der sich bis auf die etwas hellere
  Hautfarbe kaum von seinem Vater unterschied.


  »Du sprichst von den Mären, Sagen und
  Gerüchten«, meinte Volkert Richardson, der
  jüngere der beiden Söhne des alkordischen
  Feuerwehrmanns mehr feststellend als fragend, »die sich mit
  Begriffen wie Eherner Smaragd, Absolute Weisheit oder
  Allesknoten immer größerer Popularität
  erfreuen.«


  Arien Richardson nickte stumm. Seine Blicke lagen abwechselnd
  auf den verschiedenen Bildschirmen seines mobilen Kommandostands.
  Drei Displays waren erleuchtet. Eins gab in kleinerer Form das
  wieder, was auf dem Hauptbildschirm der Zentrale zu sehen war,
  einen Ausschnitt der Galaxis Alkordoom.


  Die Sternsysteme huschten mit großer Geschwindigkeit
  vorbei, denn die VIRGINIA III befand sich auf einer Linearetappe
  in Richtung des Kahrmacrynn-Systems mit dem Planeten Crynn und
  flog mit Überlichtgeschwindigkeit. Insofern war dieses Bild
  nur eine Projektion der umgebenden Wirklichkeit, das der
  Linearorter erzeugte, und damit stellte es nicht diese selbst
  dar.


  Der zweite Bildschirm bestand aus endlosen Symbolen und Zahlen
  in vielen Farbkombinationen. In diesen Angaben spiegelte sich der
  aktuelle Zustand aller wichtigen Aggregate des
  100-Meter-Kugelschiffs wider. Am rechten Rand der Darstellung
  leuchtete eine lange Reihe von grünen Sternchen. Sie
  verrieten, daß an Bord der VIRGINIA III alles in Ordnung
  war, was die Technik betraf.


  Für alle 150 Mann der Besatzung traf das jedoch nicht
  zu.


  Der dritte aktivierte Schirm zeigte einen kleinen Ausschnitt
  aus der Medostation des Raumschiffs. Auf einer Gravoliege war die
  Gestalt eines Mannes zu erkennen.


  Er hatte die Augen geschlossen und regte sich nicht. Es
  ließ sich auf Anhieb nicht einmal sagen, ob dieser Mensch
  noch lebte. Eine große medizinische Sensorhaube, deren
  Zuleitungen bis zur Decke reichten, bedeckte fast die ganze obere
  Hälfte des Kopfes und einen Teil des Brustkorbs. Sie
  ließ nur einen schmalen Ausschnitt des Gesichts zwischen
  den Augen und der Mundpartie frei.


  Zu beiden Seiten der Körperdecke schlängelten sich
  die Anschlüsse weiterer Meßinstrumente an den Mann.
  Neben dem Bett standen die beiden robotischen Helfer des
  Bordmediziners Barm O’Hara, die Medoroboter Alk und
  Ilk.


  Der reglose Mann in dem Bett war Spooner Richardson, der
  23jährige Sohn des alkordischen Feuerwehrmanns.


  Ihm galt die eigentliche Aufmerksamkeit des hochgewachsenen
  Celesters.


  Obwohl mit Buster McMooshel auf New Marion die herausragende
  medizinische Kapazität der Celester zur Verfügung
  stand, hatte Arien Richardson nach Spooners Unfall vor über
  einem Jahr darauf bestanden, daß sein im Koma liegender
  Sohn an Bord der VIRGINIA III behandelt wurde.


  Das Wort »Unfall«, das Arien und Barm zu benutzen
  pflegten, traf nicht ganz den Sachverhalt, aber es hatte sich nun
  einmal eingebürgert.


  Die medizinischen Möglichkeiten waren hier in Bord zwar
  weniger gut als auf der Heimatwelt. Und mit Barm O’Hara
  stand ein Schüler Buster McMooshels zur Verfügung, der
  seinen Lehrmeister dennoch kaum ersetzen konnte.


  Niemand wußte jedoch besser als Arien Richardson,
  daß es sich bei Spooner mehr um ein Problem handelte, das
  mit der klassischen Medizin kaum etwas zu tun hatte. Und niemand
  kannte den Unfallhergang besser als der Vater und der
  Bordmediziner Barm O’Hara.


  Das waren für Arien Richardson die entscheidenden
  Gründe für diesen außergewöhnlichen Schritt
  gewesen. Er verband damit die Gewißheit, daß Spooner
  eines Tages ganz geheilt werden könnte, auch wenn ihm Barm
  O’Hara nur wenig Hoffnung machte.


  Die Mutter der beiden Söhne lebte auf New Marion. Sie
  gehörte zu den besonders puritanischen Nachkommen der
  Celester, die das stillschweigend tolerierten, was ihre
  Männer sagten oder wollten. Dazu gehörte auch,
  daß Arien Richardson in den letzten neunzehn Monaten
  überhaupt nur viermal auf der Heimatwelt New Marion gewesen
  war und das jeweils nur für wenige Tage.


  Der alkordische Feuerwehrmann hatte sich mit Leib und Seele
  seiner Aufgabe verschrieben. Er war sich der Tatsache
  bewußt, daß dies auf den Einfluß des vor
  neunzehn Monaten verschollenen Arkoniden Atlan und auf den von
  dessen Freund, dem Sternentramp Colemayn,
  zurückzuführen war. Irgendwie fühlte er sich als
  der Erbe Atlans in Alkordoom, der hier das Werk der Befreiung zu
  vollenden hatte, das der Arkonide nicht mehr hatte beenden
  können.


  Ob Atlan überhaupt noch lebte, war mehr als fraglich.


  Nachdenklich drehte der Celester ein seltsames Kleinod
  zwischen seinen Fingern: das Sambol. Das eherne Objekt sah aus
  wie zwei Münzen, die senkrecht ineinandergesteckt worden
  waren. Die nach innen zeigenden Seiten waren zu Dreiecken
  abgeschliffen worden. Das Sambol hatte Arien Richardson vor fast
  zwei Jahren vom Sternentramp Colemayn erhalten.


  Er hatte dieses Rufgerät einer unbekannten Technik
  – und um nichts anderes handelte es sich offensichtlich,
  auch wenn es sein technisches Geheimnis wohl zu hüten
  vermochte – einmal mit Erfolg anwenden können. Das war
  auf dem Planeten Nimahiheim gewesen, auf dem er mit Atlan und
  seiner Mannschaft notlanden mußte, weil die ganze Crew von
  einer scheinbar unheilbaren Krankheit befallen worden war.


  Die sagenumwobenen Samariter von Alkordoom waren damals
  erschienen und hatten sich als Roboter mit einer
  ungewöhnlichen Mentalität entpuppt, die genau ihrem
  Namen entsprochen hatte. Ihre medizinischen Kenntnisse hatten die
  kühnsten Erwartungen übertroffen. Ihr Raumschiff hatte
  der Sambol-Doppelmünze in der Form absolut geglichen. Nur
  war es 800 Meter lang und 400 Meter breit gewesen.


  Der zweite Versuch Ariens, mit dem Sambol die Samariter von
  Alkordoom zu Hilfe zu rufen, war ohne Erfolg geblieben. Das war
  im damaligen Sektor Knudlanten gewesen, als Spooner seinen Unfall
  erlitten hatte. Auch alle weiteren Versuche in der Folgezeit
  scheiterten. Entweder funktionierte das Sambol nicht mehr, oder
  die Samariter von Alkordoom existierten nicht mehr.


  Die Gründe konnten auch woanders liegen, aber
  darüber zerbrachen sich die Celester nicht mehr den Kopf.
  Für sie zählte nur, daß sie für Spooner
  allein sorgen mußten.


  »Austritt aus dem Linearraum in 30 Minuten«,
  meldete Sandra McMooshel, die zweite Chefpilotin der VIRGINIA
  III. »Der Schaukelstuhl schlägt sich wieder einmal
  prächtig durch die Schlaglöcher von
  Alkordoom.«


  »Zitrus«, wie Sandra McMooshel gern genannt wurde,
  war dafür bekannt, daß sie alles und jeden mit den
  seltsamsten Begriffen titulierte. Niemand wunderte sich noch
  darüber, daß sie das stolze Flaggschiff der
  Alkordischen Feuerwehr als »Schaukelstuhl«
  bezeichnete.


  Arien Richardson wollte sich gerade aus seinem Sessel erheben,
  als Volkert ihn anstieß.


  »Da!« brachte der junge Celester nur hervor und
  deutete mit dem ausgestreckten Arm auf den Bildschirm mit seinem
  Bruder. »Er redet ja!«


  Sein Vater warf einen Blick auf das Zentralchronometer.


  »Das ist zwei Stunden früher, als Barm O’Hara
  es vermutet hat«, stellte er überrascht fest.
  »Entweder wirkt das neue Medikament, das Barm entwickelt
  hat, schneller als erwartet. Oder es ist aus einem anderen Grund
  eine Veränderung eingetreten.«


  Er drückte eine Sensortaste am Hauptpult des mobilen
  Kommandostands. Sofort erhellte sich ein weiterer Bildschirm. Der
  grauhaarige Kopf des 57jährigen Bordmediziners Barm
  O’Hara wurde sichtbar. Er wartete gar nicht ab, bis Arien
  etwas sagen konnte.


  »Alk hat mich schon alarmiert«, sprudelte er
  hervor. »Ich muß sofort zu Spooner. Am besten kommst
  du auch, Arien.«


  »Ich bin schon unterwegs«, antwortete der
  alkordische Feuerwehrmann. »Volkert, du übernimmst das
  Kommando. Die nächste Linearetappe wird erst mit meiner
  Zustimmung angetreten.«


  »Alles klar, Vater.«


  Die letzten Worte hörte Arien Richardson schon nicht
  mehr. Er verschwand im zentralen Antigravschacht, der ihn sechs
  Decks höher zur Medostation trug.


  Erregung hatte den Celester ergriffen, denn seit seinem Unfall
  hatte Spooner auf kein Medikament, und keine Behandlungsmethode
  reagiert.


  Und er hatte auch kein einziges Wort gesagt.


   


  *


   


  Die VIRGINIA II hatte in den letzten zwei Monaten so manchen
  Treffer einstecken müssen. Wir hatten sieben Mann der
  Stammbesatzung verloren, dazu drei Beiboote. Das schwere
  Transform-Polgeschütz des 80-Meter-Raumers hatte einen
  irreparablen Schaden erlitten. Der Antigravantrieb, der in der
  Nähe von Planeten von besonderer Bedeutung war, war
  ausgefallen. Auch hier erschien eine Reparatur illusorisch.


  Carl Nimahi, unser tüchtiger Bordingenieur, werkelte Tag
  und Nacht. Es fehlte aber hinten und vorn an Ersatzteilen und
  Reserveaggregaten. Sein Standardsatz war:


  »Ich brauche einen Bindfaden von 250 Metern Länge,
  um die VIRGINIA zusammenzuhalten, aber es ist kein Bindfaden mehr
  da.«


  Die beiden 60-Meter-Schiffe, die uns begleiteten, die
  PHILHARMONIE und die EGGHEAD, sahen auch nicht besser aus.


  Vater hörte nicht auf mich. Er war von dem Gedanken
  beseelt, die letzte noch existierende Facette des verschwundenen
  Juwels von Alkordoom aus dem All zu fegen – Mecc.


  Die VIRGINIA II mußte dringend zur
  Generalüberholung. Bis nach Crynn würde sie es in sechs
  oder sieben Tagen noch schaffen. Ob sie den nächsten Einsatz
  überstand, war eine ganz andere Frage.


  Vater wirkte in diesen Tagen sehr kalt auf mich. Ich konnte
  ihn irgendwie verstehen, hatte er doch zwei seiner besten
  Freunde, Klecks und Mycara, verloren. Die eine Facette, die noch
  da war, reizte ihn. Und diese eine Facette war die, über die
  wir eigentlich am wenigsten wußten: Mecc, das Wiesel, der
  Herr von Knudlanten.


  Seinen Herrschaftssitz hatte Mecc, das Wiesel, auf einer Welt
  namens Labyrinth. Allein dieser Name ließ mich schon
  erschaudern.


  Knudlanten, das war der Südsektor der oberen
  Hemisphäre von Alkordoom. Labyrinth lag 81.000 Lichtjahre
  von New Marion entfernt – wenn die Koordinaten der VIRGINIA
  II stimmten!


  Mecc war zu den Zeiten des Juwels nie besonders aufgefallen.
  Ich wertete dies als ein Zeichen dafür, daß er seine
  Tribute stets pünktlich und vollständig abgeliefert
  hatte.


  Auch waren keine größeren Aufstände oder
  Unruhen aus Knudlanten bekannt geworden. Für mich bedeutete
  das, daß Mecc, das Wiesel, seine Untertanen fest im Griff
  hatte.


  Offen gestanden, ich hatte Angst vor dieser Begegnung.
  Vielleicht waren es auch nur böse Ahnungen. Ich wagte es
  nicht, Vater oder Volkert gegenüber darüber zu
  sprechen. Was hätten sie von mir gedacht!


  Mecc galt als verschlagen und listig. Er sollte ein Meister
  des politischen Betrugs, der Vertragsbrüche und der
  Scheingeschäfte sein. In Jabbaddisch, so erinnerte ich mich,
  hatte uns ein verräterischer Berater der damaligen Facette
  Carmelon Thodedox mitgeteilt, daß Mecc in seinem
  Herrschaftsgebiet gar keine Psi-Potentiale für das Juwel
  sammle. Er gaunere diese nur mit Hilfe von betrügerischen
  Geschäften den anderen Facetten ab. Diese wiederum hatten
  gar keine Zeit, sich zu rächen. Und prompt fielen sie dann
  auf die angeblichen Wiedergutmachungsversuche Meccs herein.


  Dann war da noch ein Gerücht, auf das wir an
  verschiedenen Orten gestoßen waren. Es bereitete mir noch
  mehr Kummer. Mecc sollte einen Symbionten namens Goodly besitzen,
  mit dem er gemeinsam hellseherische Fähigkeiten entwickeln
  konnte.


  Wenn das stimmte, dann wußte die Facette von Knudlanten
  vielleicht jetzt schon, daß sich die VIRGINIA II mit der
  PHILHARMONIE und der EGGHEAD anschickte, in ihr Reich
  einzudringen. Und daß hier ein Mann an Bord war, mein Vater
  Arien Richardson, der nur ein Ziel kannte, nämlich, Mecc,
  das Wiesel, aus dem Kosmos zu entfernen.


  Es rankten sich noch weitere Gerüchte um die Facette. Sie
  waren ungenau. In ihnen war davon die Rede, daß Mecc allein
  oder mit seinem Symbionten Goodly über etwas verfügte,
  das »Zeitschlupf« genannt wurde. Wenn ich diesen
  Begriff richtig interpretierte, so bedeutete er, daß die
  Facette aus der Realzeit verschwinden konnte. Wenn das stimmte,
  dann konnte Vater die Jagd aufgeben.


  Drei angeschlagene Raumschiffe gegen eine Facette mit diesen
  Fähigkeiten! Das war ein schiefes
  Kräfteverhältnis, wenn nicht andere Faktoren mithalfen.
  Solche Faktoren hatten wir erlebt. Die Reiche der Facetten waren
  unter einem nur schwer erklärlichen Einfluß teilweise
  von allein zerfallen.


  Das Juwel existierte nicht mehr. Seinen mächtigen
  Vasallen fehlte die lenkende und fordernde Hand. Wo die
  Untertanen dies gespürt hatten, hatten sie sich auch ohne
  die Mitwirkung Fremder gegen die Macht erhoben. Vater und seine
  Alkordische Feuerwehr hatten dort mehr lenkend als agierend
  eingreifen können.


  Bei Mecc, dem Wiesel, so bildete ich es mir ein, würde
  das anders sein. Es gab keine verwertbaren Informationen aus
  Knudlanten, aus denen wir ein eindeutiges Bild zusammensetzen
  konnten. Vielleicht rührte meine Unsicherheit daher.
  Vielleicht war meine Unsicherheit schon Verzweiflung.


  Oder doch nur Ahnung?


  Ich mußte mit Vater darüber sprechen, aber ich
  konnte und wollte es nicht. Dieser Widerspruch verwickelte mich
  in neue Ängste und sich gegenseitig bekämpfende
  Gefühle.


  Vater hielt es kaum noch in der Messe, bei der Bordpositronik
  oder in seiner Privatkabine aus. Er schlief oft in der
  Kommandozentrale, obwohl dafür kein aktueller Grund vorlag.
  Und wenn er erwachte, dann schimpfte er, weil es an Bord der
  VIRGINIA II keinen Kommandostand für ihn gab, den er an
  jeden Ort des Raumschiffs mitnehmen konnte.


  Ich hielt das für eine seine verrückten Ideen. Die
  vielen Kämpfe der letzten Monate hatten ihn anders werden
  lassen. Sicher, seine Ziele waren lobenswert. Er wollte, wo immer
  es ging, den Völkern Alkordooms Hilfestellung für eine
  Zukunft in Freiheit geben. Und doch meinte ich, daß das,
  was er tat, kaum ein Tropfen auf den heißen Stein war.


  Ich hatte ihm das einmal ziemlich deutlich mitgeteilt. Da
  hatte er mich angestaunt und gesagt:


  »Wir sind die Vorreiter, Spooner. Natürlich
  können’ wir direkt nur an wenigen
  Schlüsselpunkten etwas durchsetzen. Diese
  Schlüsselpunkte müssen wir suchen. Es sind die
  Herrschaftssitze der acht Facetten des verschwundenen Juwels, des
  psionischen Blutsaugers. Unser Beispiel wird aber Schule machen.
  Die Völker Alkordooms sind nicht dumm. Und sie warten
  insgeheim seit langem auf die Freiheit. Die intergalaktische
  Kommunikation funktioniert von Tag zu Tag besser. Die
  unsichtbaren Grenzen zwischen den acht Sektoren sind gefallen.
  Sie sind einfach nicht mehr da. Die Kunde von den Erfolgen
  läßt sich nicht aufhalten. Wir setzen die
  Meilensteine. Die Straßen durch das All müssen die
  betroffenen Völker selbst zementieren.«


  Es war schwierig, ihm zu widersprechen.


  »Wenn ich mehr Zeit hätte«, hatte er mir
  weiter erklärt, »und wenn unser celestisches Volk sich
  nicht aufgrund der traditionellen Überlieferung so sehr
  abkapseln und statt dessen meinen Zielen folgen würde, dann
  gäbe es auch praktische Hilfe beim Pflastern der
  menschlichen Straßen durch Alkordoom. Ein aktives Beispiel
  ist Flora. Sie hat von ihrem eigenen Leben nichts gehabt. Sie
  saß als Unheilbare in einer Anstalt, bis Sarah und Atlan
  ihren Weg kreuzten. Hast du das vergessen, Spooner?«


  Ich hatte es nicht vergessen.


  Jetzt lebten diese Erinnerungen wieder in mir auf, jetzt, da
  wir bereits über tausend Lichtjahre in das Reich Meccs
  eingedrungen waren.


  Ich dachte an die Zeiten zurück, da der Himmel von
  Alkordoom brannte. Damals hatte ich keine Furcht gehabt. Jetzt
  hatte ich sie.


  Wir waren alle miteinander verwandt, dachte ich manchmal. Also
  war ich auch ein Bruder von Flora Almuth, Sie war eine
  Mutantin, eine überragende Größe und menschlich
  voller Zurückhaltung und Bereitschaft zum Verzicht auf
  persönliche Vorteile.


  Vielleicht schlummerte in mir etwas von ihrer psionischen
  Kraft, die mich sehen ließ, daß es falsch war, in den
  Herrschaftsbereich des Wiesels einzudringen. Mir schwebte eine
  andere Lösung vor. Würde Vater diese letzte Facette
  einfach nicht beachten, so würde sie sich selbst
  zerstören. Ihre Artgenossen existierten ja nicht mehr.


  Sie waren alle vergangen. Zuerst Zulgea von Mesanthor, die in
  aller Heimlichkeit durch Flora Almuth »ersetzt«
  worden war. Dann Gentile, Yog-Man-Yog, Pymonia, Carmelon
  Thodedox, das Kollektivwesen Pronzer und schließlich auch
  das Kunstgeschöpf Radikhal.


  Meinen Vater wurmte nur eins, der Verlust von Mycara und
  Klecks. Ich hatte das Gefühl, daß er sich dafür
  an Mecc, der letzten Facette, rächen wollte. Rache war
  falsch, denn sie machte blind.


  Aber sagen konnte ich ihm das nicht.


  Ich war bereit, ihn in die Höhle des Wiesels zu
  begleiten. Er würde sich auf mich verlassen können. Ich
  würde kämpfen. Aber…


  »Stopp!« befahl er den drei Raumschiffen, der
  VIRGINIA II, der EGGHEAD und der PHILHARMONIE. »Die Orter
  aktivieren. Raumkarten verbessern.«


  Er sprach manchmal sehr lapidar.


  »Kommandant Olaf Aukki! Die EGGHEAD fliegt Erkundung bis
  zwölf Lichtjahre vor die vermutliche Position des Planeten
  Labyrinth. Ständiger Hyperfunkkontakt. Das heißt, alle
  fünfzehn Minuten einen Bericht.«


  »Verstanden, Arien«, hörte ich Aymies Vater
  Olaf Aukki antworten.


  Die EGGHEAD flog weiter. Wir warteten. Bevor sie ihre
  Linearetappe antrat, hatte ich meine persönlichen
  Vollmachten als ältester Sohn des Kommandanten und des Chefs
  der Alkordischen Feuerwehr ausgenutzt und eine Verbindung zur
  EGGHEAD schalten lassen. Es dauerte drei Minuten, bis sich meine
  Aymie mit einem herzzerreißenden Lächeln meldete.


  »Ich liebe dich, Spooner«, sagte sie.
  »Leider habe ich jetzt wenig Zeit. Vater hat bereits die
  Linearetappe in den Bordcompi eingespeist. Lange sind wir ja
  nicht getrennt. Und was machen uns ein paar Lichtjahre aus?
  Nichts, Liebster! Wir besorgen dir die genauen Koordinaten von
  Labyrinth. Den Rest machst du! Und dann gibt es keine Facetten
  mehr, und wir können in Ruhe…«


  Das waren die letzten Worte, die ich je von ihr
  hörte.


  Ich habe auch nie mehr eine Spur der EGGHEAD gesehen.


  Ich habe eigentlich gar nichts mehr gesehen!


  



  2.


  Arien Richardson war zutiefst betroffen, als sein kranker Sohn
  schwieg.


  Die beiden Medoroboter Alk und Ilk kümmerten sich um den
  Kranken und kontrollierten die aktuellen Werte der medizinischen
  Meßapparaturen.


  Schließlich signalisierten sie, daß alles soweit
  in Ordnung war. Spooner Richardson war in seinen alten Zustand
  der absoluten Lethargie, die einem Pseudokoma glich,
  zurückgefallen.


  »Wir müssen darüber sprechen«, bat Barm
  O’Hara, aber der alkordische Feuerwehrmann hörte dem
  Bordmediziner gar nicht zu. »Das BOH-43 hat schneller
  gewirkt, als ich berechnet habe. Auf die Medopositroniken ist
  auch kein Verlaß mehr. Aber eins steht fest, Arien. Der
  geistig-psionische Schock, der Spooner in fast jeder Beziehung
  lähmt, beruht nicht nur auf den Erlebnissen auf Labyrinth.
  Da steckt mehr dahinter. Und das ist psychischer Natur. Du bist
  wohl nicht schuldlos daran.«


  Der alkordische Feuerwehrmann blickte den Mediziner an.


  »Ich kann es nicht glauben«, murmelte er.
  »Ich wußte, daß er Aymie liebte. Aber in dem
  Augenblick, in dem ich die EGGHEAD auf Erkundung schickte, dachte
  ich nicht daran. Ist das der Grund für seine Isolierung von
  der Wirklichkeit? Antworte, Barm!«


  »Mit Sicherheit nicht, Arien.« Der grauhaarige
  Mediziner ließ sich nicht beeindrucken. »Es ist
  wahrscheinlich ein Faktor von vielen. Solche Dinge entwickeln
  sich lawinenartig. Ist das Gefühlsleben erst einmal
  angekratzt, dann ist jeder Wurm, der den eigenen Weg kreuzt, ein
  elementarer Feind. Sei dir ganz sicher, Arien, daß viel
  mehr hinter Spooners Unfall steckt. Ich werde ihn weiter mit
  BOH-43 behandeln. Das Zeug ist absolut unschädlich, aber es
  rüttelt an den tiefsten Schichten der verdrängten
  Erinnerungen und des Unterbewußtseins. Wir werden in
  Erfahrung bringen, was Spooner noch bewegt. Wir werden in
  Erfahrung bringen, was er wirklich erlebt hat.«


  »Und wenn ich das nicht wollte?« Die Augen Ariens
  flackerten unstet.


  »Dann wärst du nicht nur untauglich«,
  antwortete Barm O’Hara kalt, »sondern auch der
  Mörder deines Kindes.«


  »Tu, was du für richtig hältst, Barm. Ich bin
  dieser Sache nicht mehr ganz gewachsen.«


  Arien Richardson erhob sich und drehte sich um.


  Vor ihm stand sein Sohn Volkert.


  »Die Linearetappe ist beendet«, sagte er.
  »Die nächste, die uns nach Crynn bringen könnte,
  ist, programmiert. Von dort hat sich Flora schon gemeldet. Aber
  das ist wohl alles nicht mehr wichtig, Vater. Lies das! Wir haben
  es eben sehr schwach über Hyperfunk empfangen. Die
  Bordpositronik ist unsicher in der Interpretation, denn die Zahl
  der Störungen liegt über 63 Prozent. Sie hat nur die
  Begriffe wiedergegeben, die sie mit Sicherheit verstanden
  hat.«


  Volkert Richardson reichte seinem Vater ein Stück Papier,
  auf dem gedruckte Buchstaben zu erkennen waren.


  Der las:


  AN ARIEN RICHARDSON… SPUR ZU ATLAN… DIE WELT DES
  EWIGEN LEBENS… SONNENSTEPPE… MARGRET
  LABONTE… JAMI UND COLY… DIE WELT DES EWIGEN
  LEBENS… JACKEL, COUMAN UND POLIFUS…
  JÄGER… ZELLAKTIVATOR… ZERREX UND
  JOMANDER… DIE WELT DES EWIGEN LEBENS… HILFE…
  BIN AM ENDE…HILFE… SARAH BRIGGS.


  Arien Richardson reichte das Blatt wortlos zurück. Dann
  winkte er dem Bordmediziner zu und ging zum Ausgang, der direkt
  zum zentralen Antigravschacht führte. Volkert folgte ihm,
  wobei er einen scheuen Blick auf seinen nun wieder regungslosen
  Bruder warf.


  In der Hauptzentrale begab sich Arien Richardson auf die
  Seite, die in die eigentliche Funkzentrale führte. Dort
  leuchtete von einem Schirm das Bild Flora Almuths.


  »Ich habe einen verstümmelten Funkspruch
  aufgefangen«, sagte die Mutantin ohne jede
  Begrüßung. »Sarah ist verschollen und in Gefahr.
  Brennt dir etwas auf den Nägeln, Arien?«


  »Spooner hat geredet.« Der alkordische
  Feuerwehrmann wirkte verstört. »Das ist ein gutes und
  ein schlechtes Zeichen, Flora. Barm O’Hara hat ein
  selbstentwickeltes Medikament eingesetzt. Er nennt es BOH-43. Es
  wirkt. Es bringt aber auch verdammt unangenehme Erinnerungen aus
  Spooner hervor. Es sieht so aus, als wäre ich mitschuldig am
  Koma.«


  »Das halte ich für ausgeschlossen«,
  antwortete Flora Almuth, die vom Typ her Sarah Briggs
  ähnelte. Ihre Haare waren jedoch dunkelbraun und negroid
  gekräuselt. Und sie war die Schwester von Sarahs
  verstorbener Mutter. »Ich habe noch ein paar Koordinaten
  aus den Peilungen von Sarahs Notruf. Sie sind inzwischen an die
  VIRGINIA in überspielt worden. Folgst du dieser
  Spur?«


  »Natürlich, Flora.« Arien Richardson wirkte
  müde. »Wir haben auch ein paar Wortfetzen aufgefangen.
  Darin sind Namen enthalten. Unter anderem der von Sarahs Freundin
  Margret Labonte. Sie müßte auf New Marion sein. Ich
  wollte nach Crynn, aber jetzt ändere ich meinen Kurs. Ich
  möchte wissen, was Margret Labonte über diese
  Geschichte weiß. Deshalb fliege ich direkt nach New Marion.
  Dann werde ich Sarah schnell finden.«


  Er gab die notwendigen Anweisungen an das Pilotenpaar Traugott
  Hawaii und Sandra McMooshel. »Polo« und
  »Zitrus«, wie die VIRGINIA III-Crew die beiden
  nannte, setzten dies sofort in konkrete Maßnahmen um.


  Arien Richardson prüfte inzwischen persönlich die
  Koordinaten, die er von Flora Almuth erhalten hatte. Er verglich
  sie mit den Peilungen der VIRGINIA III. Die Daten stimmten
  weitgehend überein. Der Ort, von dem aus Sarah Briggs ihren
  Notruf abgesetzt hatte, lag in einer augenblicklichen Entfernung
  von etwas über 17.000 Lichtjahren und am Rand der
  sogenannten Sonnensteppe von Alkordoom.


  Diese war eine Kugelschale von durchschnittlich 10.000
  Lichtjahren Dicke, die den 28.000 Lichtjahre durchmessenden Kern
  Alkordooms, den sogenannten Nukleus, umschloß. Die
  Sonnensteppe war nur in geringem Maß erforscht. Zwar
  schickten sich jetzt wieder Völker an, die dortigen Welten
  zu besiedeln, aber eine durchgreifende Änderung ließ
  sich nicht in wenigen Jahren herbeiführen.


  Über den Nukleus wußte man gar nichts. Fraglos war
  dort einmal der Herrschaftssitz des Juwels gewesen.


  »Was mag Sarah veranlaßt haben«, sinnierte
  der alkordische Feuerwehrmann laut, während die VIRGINIA III
  zur ersten Flugetappe in Richtung New Marion ansetzte, »zur
  Sonnensteppe zu fliegen?«


  »Sie hat den Arkoniden Atlan in ihrem Spruch
  erwähnt«, antwortete Volkert Richardson. »Ich
  hatte manchmal den Eindruck, daß sie ihn nie vergessen
  wird. Auch Flora hat in dieser Richtung einmal eine Andeutung
  gemacht. Gerüchte kursieren in Alkordoom zur Genüge.
  Vielleicht hat sie eins aufgegriffen, das den umgekommenen Atlan
  betrifft.«


  »Nicht umgekommen, Volkert.« Arien
  schüttelte den Kopf. »Er ist verschollen. Es gibt
  keinen Hinweis darauf, daß er getötet wurde. Das gilt
  auch für Anima, das lebende Raumschiff, und für
  Colemayn.«


  »Du gehst davon aus, daß sie alle noch leben,
  Vater. Wenn es so wäre, dann existiert das Juwel auch
  noch.«


  »Vielleicht, Junge. Für uns zählt, daß
  das Juwel nicht mehr wirkt.«


  »Ich glaube, sie sind alle zusammen
  umgekommen.«


  »Wir werden es vielleicht eines Tages erfahren.«
  Arien Richardson war nachdenklich geworden. »Jetzt wartet
  Arbeit auf uns. Es geht um Sarah.«


  Er nahm im Sessel seines mobilen Kommandostands Platz. Dort
  leuchtete der Bildschirm der internen Bordverbindungen auf. Barm
  O’Hara blickte ernst auf den alkordischen
  Feuerwehrmann.


  »Spooner rührt sich wieder, Arien«, teilte
  der Bordmediziner mit. »Das BOH-Serum wirkt offensichtlich
  intervallartig. Ich schätze, er wird wieder aus seinen
  unbewußten Erinnerungen sprechen.«


  »Ich komme«, antwortete Arien knapp. »Ich
  muß das hören, auch wenn die Schatten der
  Vergangenheit mich wieder einholen.«


   


  *


   


  Nach einer Stunde Abwesenheit der EGGHEAD sah Vater ein,
  daß etwas ganz anders verlaufen war, als er sich das
  vorgestellt hatte. Es war kein einziger Hyperfunkkontakt zustande
  gekommen.


  Die Ortungs- und Vermessungsarbeiten waren inzwischen beendet
  worden. Das Sonnensystem mit Labyrinth, der Hauptwelt der Facette
  von Knudlanten, war einwandfrei ausgemacht worden. Die Entfernung
  betrug noch über 10.000 Lichtjahre und war damit zu
  groß, um Näheres über das System und insbesondere
  über seine Planeten sagen zu können.


  Vater zeigte wieder seine ganze Entschlossenheit.


  »Wir werden die EGGHEAD finden! Wir werden auch das
  Wiesel finden! Wir starten sofort.«


  Sandra, unsere zweite Pilotin, ließ einen ihrer dummen
  Sprüche los. Ich achtete nicht darauf, denn meine Gedanken
  waren bei Aymie. In mir wuchs das sichere Gefühl, daß
  sie nicht mehr lebte. Natürlich konnte ich das keinem
  mitteilen, am wenigsten Vater. Ich hätte mich
  lächerlich gemacht und die ohnehin angeschlagene Moral an
  Bord gefährdet.


  Wir flogen eine sehr lange Linearetappe von geplanten 8000
  Lichtjahren. Der Flug sollte knappe drei Stunden dauern. Vater
  wollte damit eine vermeintliche Falle überspringen, in die
  seiner Ansicht nach die EGGHEAD geraten war.


  Es kam alles ganz anders.


  Zuerst fiel der Linearorter aus. Damit »sahen« wir
  die PHILHARMONIE nicht mehr. Und auch keine anderen Hindernisse
  des Zwischenraums. Normalerweise hätte Vater den Flug sofort
  abbrechen müssen. Er tat dies nicht.


  »Die PHILHARMONIE sieht uns«, sagte er. »Das
  genügt.«


  Dann schrillte eine Alarmsirene. Mehrere rote Lichter in der
  Kommandozentrale flackerten hektisch.


  Mit einem Heulen beendete das Lineartriebwerk seine
  Tätigkeit. Wir fielen in den Normalraum zurück. Weit
  und breit orteten wir keinen Stern und auch sonst nichts
  Auffälliges.


  Carl Nimahi, der Bordingenieur, stürmte in die
  Kommandozentrale. Aus seinem Mund drang ein Strom von üblen
  Flüchen.


  »Kein Funkkontakt zur PHILHARMONIE möglich«,
  meldete Carla Kaukiki aus der Funkzentrale.


  »Abwarten!« Vater blieb auch jetzt die Ruhe
  selbst. »Sie werden schnell feststellen, daß wir
  nicht mehr im Zwischenraum sind und diesen ebenfalls verlassen.
  Dann wird sich die PHILHARMONIE schon melden.«


  Er wandte sich an Nimahi. »Ist der Schaden schon
  festgestellt? Wie lange wird die Reparatur dauern?«


  »Ähem«, machte der Techniker. »Die
  Frage ist falsch gestellt. Sie müßte lauten: Ist
  eine Reparatur noch möglich?«


  Vater gab ihm keine Antwort. Er rief ein paar Daten der
  Bordpositronik ab, um sich ein eigenes Bild von den Schäden
  zu machen. Schlauer wurde er dadurch aber auch nicht.


  Ich spürte, daß sich mir etwas Unsichtbares
  näherte. Es belauerte mich.


  Carl Nimahi ließ einen Selbsttest des Triebwerks
  durchführen. Dabei stellte sich heraus, daß der
  Schaden gering war. Die Energiezufuhr aus den Speichern war
  lediglich unterbrochen, das Triebwerk jedoch voll intakt.


  »Den Fehler haben wir schnell beseitigt«, rief er
  und wollte aus der Zentrale stürmen.


  Da schrillte erneut ein Alarm auf.


  »Ortung!« bellte Morrisson Kaukiki aus der Funk-
  und Ortungszentrale. »Drei Raumschiffe, zwei riesige Kugeln
  und eine noch größere Plattform, sind in wenigen
  Lichtsekunden Entfernung aus dem Nichts aufgetaucht. Sie nehmen
  Kurs auf uns.«


  »Defensivbereitschaft!« ordnete Vater an.


  Die Schutzschirme wurden auf halbe Last hochgefahren und auf
  automatische Verstärkung im Belastungsfall geschaltet.


  Auf dem Hauptbildschirm wurde eins der fremden Schiffe
  eingeblendet. Die Bordpositronik ermittelte die Abmessungen und
  stellte diese ebenfalls kommentarlos dar.


  Das Schiff war fast zwei Kilometer lang und etwa 300 Meter
  breit. Die nur 60 Meter hohe Hauptplattform war nahezu
  rechteckig. An einem Ende erhob sich ein würfelförmiger
  Aufbau in 200 Meter Höhe.


  »Das sieht wie eine Werftplattform aus«, meinte
  Vater.


  Nun kamen die beiden anderen Raumschiffe in die optischen
  Aufnahmegeräte. Bei ihnen handelte es sich um zwei
  gleichartige Kugelraumer von jeweils 260 Metern Durchmesser.
  Beide Schiffe waren mit schweren Waffen gespickt. Grünliche
  Schutzschirme verrieten die Kampfbereitschaft.


  Vater versuchte, Funkkontakt herzustellen. Er rief auf
  verschiedenen Frequenzen, bekam aber keine Antwort.


  Der große Tender flog direkt auf uns zu. Die beiden
  Kampfschiffe hielten sich seitlich auf. Zwei Energiestrahlen
  Schossen auf uns zu. Sie erzeugten jeweils vor und hinter unserer
  Flugrichtung eine Explosion, die so harmlos war, daß die
  Schutzschirme der VIRGINIA II gar nicht darauf reagierten.


  »Warnschüsse«, stellte Vater fest. »Wir
  stoppen. Jetzt hat Gegenwehr keinen Sinn mehr. Gibt es Kontakt
  zur PHILHARMONIE?«


  Die Piloten hielten das Schiff an. Aus der Funkzentrale wurde
  Vaters zweite Frage verneint.


  Mir war plötzlich, als würde ich Aymies Stimme in
  mir hören. Sie rief nach mir. Ich vernahm den Klang ihrer
  Worte, die einen seltsamen Widerhall erzeugten, aber ich verstand
  den Sinn nicht. Es war, als ob sie in einer fremden Sprache
  redete. Das war weder Alkordisch noch Celestisch.


  Ein Ruck ging durch die VIRGINIA II. Aus dem Turm des
  Plattformschiffs waren dicke rote Traktorstrahlen geschossen.
  Ihre Enden hefteten sich an unsere Schutzschirme, die sich
  automatisch auf Höchstlast steigerten. Dann erfolgte ein
  Alarmton, und unser Defensivsystem brach zusammen.


  Wir waren wehrlos.


  Vater verfolgte alles mit zusammengekniffenen Augen. Er
  reagierte nicht, weil er keine sinnvolle Maßnahme mehr
  sah.


  Aymies Stimme verstummte in mir. Dafür wurde es vor
  meinen Augen dunkler und dunkler. Ich sah, wie Vater vor mir
  zusammenbrach. Die Piloten sanken in den Sesseln zur Seite.


  Ich wurde besinnungslos, aber mein Gehirn arbeitete
  weiter.


  Ich lag auf dem Boden der Kommandozentrale. Augen und Ohren
  arbeiteten nicht mehr, aber ich nahm dennoch alles wahr.


  In der Nähe hörte ich Schritte. Dazu erklang die
  Stimme unserer Bordpositronik:


  »Befehlsgemäß alle Roboter und Systeme der
  VIRGINIA III desaktiviert. Untere Polschleuse geöffnet.
  Lebenserhaltungssysteme weiter aktiv.«


  Seltsame Gestalten betraten wenig später die Zentrale.
  Sie bestanden in der unteren Hälfte aus oben offenen
  Metallkugeln mit vier anorganischen Beinen. Die Oberkörper,
  die aus den Kugeln ragten, waren organisch und besaßen eine
  entfernte Ähnlichkeit mit den Jappabären von New
  Marion.


  Aus den Metallbäuchen schossen mehrere Meter lange Arme,
  die verschiedene Einrichtungen der Kommandozentrale
  berührten. Zerstörungen richteten sie nicht an. Ein Arm
  berührte auch mich.


  Ich konnte mich nicht bewegen. Etwas berührte meinen
  Kopf, und ich spürte ein leises Ziehen. Dann hörte ich
  eine Stimme in der unbekannten Sprache, in der Aymie zu mir
  gesprochen hatte.


  Sie sagte: »Der ist geeignet.«


  Ich wurde in die Höhe gehoben und aus der
  Kommandozentrale getragen.


  Dabei nebelte mich etwas mehr und mehr ein, so daß ich
  die Umgebung kaum noch richtig erkennen konnte. Man trug mich auf
  einem unsichtbaren Polster durch die endlose Dunkelheit.


  Ich verließ die VIRGINIA II.


  Obwohl ich keinen Raumanzug trug, erlitt ich keinen Schaden
  beim Transport durch das Vakuum. Mir war auch nicht kalt. Sie
  brachten mich auf eins ihrer Raumschiffe.


  Ich konnte von hier sehen, daß unsere VIRGINIA II
  inzwischen auf der Plattform des Tenders verankert worden war.
  Dicke Stahltrosse waren über sie gelegt worden und
  unterstützten die roten Traktorstrahlen.


  Ich befand mich in einem kleinen Raum, der sehr hell war.
  Meine richtigen Sinne funktionierten immer noch nicht. Mein
  Körper war gelähmt, aber ich konnte stehen und ein paar
  Schritte auf und ab machen. Mir wurde bewußt, wie
  widersprüchlich diese Eindrücke waren, aber ich
  wunderte mich nicht darüber. Es ging alles seinen geregelten
  Gang.


  Ich rief die unverstandenen Worte Aymies in mein
  Gedächtnis zurück. Nun lag ihr Inhalt offen vor
  mir.


  Willkommen im geistigen Labyrinth, Spooner Richardson.
  Glück und Freude warten auf dich. Du darfst die Nebenrolle
  spielen in der größten Intrige aller Zeiten. Du darfst
  den Mörder und den Retter spielen. Du darfst alles.


  Mir wurde kalt. Eine Welle aus Frost rannte von unten durch
  meinen Körper. Als sie den Kopf erreichte, vermochte ich die
  Augen zu öffnen. Das Bild meiner Umgebung, das ich zuvor
  gewonnen hatte, stimmte genau mit dem überein, das sich mir
  nun über den Sehsinn bot.


  Bis auf eine Ausnahme. Neben mir stand ich selbst.


  Wir blickten uns verwundert an.


  Die Kälte verließ meinen Körper wieder.


  »Wie sehe ich aus?« wollte mein Ebenbild wissen.
  Es sprach Alkordisch.


  Ich wußte nicht, was ich sagen sollte, und stieß
  nur hervor:


  »Wo bin ich?«


  »Auf dem Weg nach Labyrinth«, antwortete das
  Ebenbild. »Das war doch euer Ziel, oder?«


  Ich wollte automatisch nicken und stellte dabei fest,
  daß dies nicht ging. Mein Kopf ließ sich zwar zur
  Seite drehen, aber nicht nach vorn oder hinten beugen.


  Ich griff zum Nacken, wo ein leichter Schmerz entstanden war.
  Dort spürte ich etwas Rauhes. Meine Hand war rauh. Der
  Nacken war rauh.


  Mit einem Ruck holte ich die Hand vors Gesicht. Mein Ebenbild
  krümmte sich vor Lachen.


  Ich starrte verwundert auf eine dicke und schuppige Hand von
  grüner Farbe. Mein Blick ging nun an meinem Körper
  hinunter. Mein Verstand weigerte sich zu akzeptieren, was die
  Augen ihm signalisierten und die Hände ertasteten.


  Ich war kein Celester mehr.


  Ich war eine Echse mit zwei kräftigen Beinen und einem
  rundlichen Körper. Mein Kopf saß halslos auf diesem
  Rumpf. Meine Hände waren schwere und mit Krallen bewehrte
  Pranken.


  »Was habt ihr mit mir gemacht?« schrie ich voller
  Panik.


  Ich wollte mich auf das lachende Ebenbild stürzen, aber
  ich prallte gegen ein unsichtbares Hindernis. Da meine Bewegungen
  in dem neuen Körper noch sehr wenig koordiniert waren,
  stürzte ich zu Boden.


  Mein Ebenbild drückte mir mit seinem, nein, meinem
  Stiefel fest ins Gesicht. Die Schmerzen ließen mich
  aufbäumen, aber das Ebenbild preßte seinen Fuß
  noch stärker nach unten.


  »Das habe ich dir schon lange gewünscht«,
  kreischte es. »Das hast du verdient, Goodly!«


  Ich wälzte mich zur Seite, um dem Druck zu entgehen.
  Flüssigkeit tropfte aus meinem Gesicht. Sie war mattgelb und
  sah eklig aus.


  Mit letzter Kraft kam ich wieder auf die Beine. Meine
  Schuppenhände griffen durch die Luft, aber immer wenn sie
  dem Ebenbild nahe kamen, prallten sie gegen ein unsichtbares
  Hindernis.


  »Weiter! Weiter, Goodly!« jubilierte das Ebenbild.
  »Schlag zu, bis deine Pranken sich selbst
  zerschmettern!«


  Ich hielt inne.


  Da holte das Ebenbild aus und traf mich in der Magengegend, wo
  ich eine große Stelle ohne Schuppenpanzer besaß. Ich
  schrie gepeinigt auf. Der Schmerz war diesmal so gewaltig,
  daß ich tatsächlich die Besinnung zu verlieren schien.
  Ich wehrte mich mit aller Kraft der Verzweiflung, und
  plötzlich war das unsichtbare Hindernis verschwunden.


  Endlich gelang mir ein Treffer.


  Mein Ebenbild lachte noch immer, aber diesmal klang das Lachen
  heller.


  Ich holte zu einem erneuten Faustschlag gegen seinen Kopf aus.
  Im letzten Moment zuckte meine Pranke zurück.


  Vor mir stand Aymie.


  Das Ebenbild trat mir in die Magengrube. Danach wußte
  ich nichts mehr.
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  Arien Richardson stand der Schweiß auf der Stirn. Die
  Worte des im Pseudokoma liegenden Spooner hatten ihm seelisch arg
  zugesetzt. Nun schwieg der Mann auf der Liege wieder.


  Barm O’Hara hatte die Lippen zusammengepreßt. Ilk,
  der Medoroboter, stoppte die Aufzeichnungsmaschine, während
  sein Artgenosse Alk die Körperfunktionen des Kranken
  prüfte.


  »Keine Veränderung seines Zustands
  festzustellen«, teilte er mit. »Eine
  geringfügige Erhöhung des Blutdrucks ist ohne
  Bedeutung.«


  Der Bordmediziner arbeitete mit einer tragbaren Positronik.
  Seine Finger huschten über die Eingabetastatur. Dann trat er
  zu Arien.


  »Ich bekomme allmählich die Kontrolle über die
  intervallartige Wirkungsweise von BOH-43. Die Wirkung
  läßt allmählich nach, weil sein Körper das
  Serum abbaut. Nach der letzten Injektion von zwei Milligramm
  rechne ich nun damit, daß Spooner noch ein oder zwei Mal
  sprechen wird, bevor das Serum nicht mehr wirkt und er erneut
  behandelt werden muß. Das nächste Halberwachen wird in
  frühestens einer Stunde geschehen.«


  Der alkordische Feuerwehrmann nickte stumm.


  »Du mußt nicht alles für bare Münze
  nehmen«, versuchte der Mediziner Arien zu trösten,
  denn er hatte bemerkt, wie bedrückt dieser war. »Mit
  Sicherheit sind da eine Reihe von Trugbildern in seinen
  Erinnerungen. Traumvorstellungen und Phantastereien vermischen
  sich mit der Wirklichkeit seiner Erlebnisse. Seine Zuneigung zu
  Aymie spielt sicher eine große Rolle. Ich werde alles
  sorgfältig prüfen. Vom Kernpunkt seiner Erkrankung sind
  wir noch ein gutes Stück entfernt, aber ich hoffe, wir
  kommen dahin. Das Unterbewußtsein besteht aus Schichten,
  die nach und nach freigelegt werden müssen.«


  »Mich machen ein paar Kleinigkeiten stutzig«,
  sagte Arien Richardson. »Ich habe diese Dinge, die er
  berichtet hat, ja zum großen Teil selbst, erlebt. Wir waren
  damals, als wir in den Sektor Knudlanten eindrangen, fast
  pausenlos gemeinsam in der Kommandozentrale der alten VIRGINIA
  II. Natürlich kann ich nichts zu dem sagen, was Spooner
  gefühlt hat oder vermeint hat zu erleben. Aber in einem
  Punkt gibt es einen Unterschied zwischen seiner Erzählung
  und der Wirklichkeit.«


  »Ich höre, Arien.«


  »Als die Raumschiffe Meccs auftauchten, funkte ich sie
  an. Sie erklärten mir ihre Überlegenheit und forderten
  mich auf, mich zu ergeben. Das tat ich dann auch. Diesen
  Abschnitt hat Spooner völlig falsch wiedergegeben, denn er
  sprach davon, daß die Meccs, wie wir die Unbekannten
  nannten, nichts sagten und nicht reagierten.«


  »Merkwürdig«, sinnierte Barm O’Hara.
  »Ich habe keine Erklärung dafür.«


  »Die Meccs setzten Paralysestrahlen ein«, fuhr
  Arien fort. »Wir waren alle besinnungslos. Als wir wieder
  zu uns kamen, waren wir schon in Gefangenschaft auf Labyrinth.
  Das weißt du so gut wie ich, Barm. Und dort auf Labyrinth
  machte Spooner einen ganz normalen Eindruck. Er hat nichts von
  dem gesagt oder auch nur angedeutet, was er jetzt erlebt haben
  will. Und auf Goodly stießen wir erst viel später. Ich
  denke, er bringt da in seinem Wahn eine ganze Menge
  durcheinander.«


  »Wir werden es vielleicht erfahren, wenn das
  nächste Intervall beginnt. Ich werde dich rechtzeitig
  informieren.«


  Kopfschüttelnd verließ Arien Richardson die
  Medostation.


   


  *


   


  Die VIRGINIA III trat aus dem Linearraum. Das Echo der
  schützenden und verbergenden galaktischen Gaswolke UP-331
  erschien auf den Orterschirmen. Die kleine, rote Sonne Littoni,
  der Stern des Heimatplaneten New Marion, erstrahlte als einziges
  Licht auf den optischen Darstellungen.


  Der Heimathafen meldete sich. Sandra McMooshel kam die Aufgabe
  zu, den Kode auszulösen und zu antworten.


  »Ariens Schaukelstuhl ist wieder’ einmal zu
  Hause«, sagte sie. »Wir wollen kontrollieren, ob auf
  New Marion die Butter noch schmeckt.«


  Offensichtlich war dem wachhabenden Celester des Raumhafens
  die Pilotin der VIRGINIA III nicht bekannt, denn er fragte
  zurück:


  »Antwort ergibt keinen Sinn, da Kode Raumschiff VIRGINIA
  III ausweist. Liegt ein Übermittlungsfehler vor? Wiederholen
  bitte!«


  »Hör zu, Grünschnabel«, lachte
  »Zitrus«. »Gib eine Nachricht an Drei-B. Arien
  muß ihn sprechen. Ist der Blausektor frei? Dort würden
  wir ganz gern landen. Oder hast du noch Einwände?«


  Sie bekam zunächst keine Antwort. Dann meldete sich eine
  andere Stimme:


  »Hallo, Zitrus! Wir dachten schon, ihr seid zwischen den
  Sternen verschollen. Die Nachricht an Drei-B ist raus. Landet im
  Blausektor. Wir schicken euch einen Peilstrahl.«


  Drei-B, das war die übliche Kurzbezeichnung für das
  Oberhaupt der Celester, für den 65jährigen Benjamin Boz
  Briggs, den Großvater von Sarah Briggs.


  Noch während des Landeanflugs meldete sich Ben Briggs. Er
  bat um eine persönliche Verbindung zu Arien Richardson. Der
  kapselte seinen mobilen Kommandostand durch einen für Schall
  und Licht undurchlässigen Energieschirm von der Umgebung des
  Kommandostands ab.


  Intimschirm, so nannte Arien das.


  Nach einer herzlichen Begrüßung kam Drei-B direkt
  auf sein Anliegen zu sprechen. Dabei zogen dicke Falten auf
  seiner Stirn auf.


  »Sarah ist seit acht Tagen mit ihrer Privat-Jet
  verschwunden«, platzte er heraus. »Ich bin froh,
  daß du dich hier wieder einmal sehen läßt. Kann
  ich mit deiner Hilfe rechnen?«


  »Natürlich, Ben. Ich bin aus diesem Grund gekommen.
  Flora und ich haben einen stark verstümmelten Funkspruch
  Sarahs aufgefangen. Sie muß irgendwo am Rand der
  Sonnensteppe sein. Sie braucht Hilfe.«


  »Da staune ich aber in mehrfacher Hinsicht«,
  wunderte sich das Oberhaupt der Celester. »Einen Notruf
  will man hier auch empfangen haben, aber er ergab keinen rechten
  Sinn. Auch war eine Peilung unmöglich. Was mag sie dort in
  der Ferne suchen?«


  »Der Einfluß von UP-331«, erklärte
  Arien. »Draußen im All klappt das mit Empfang und
  Peilung besser. Und Flora verfügt über eine
  ausgezeichnete Technik. Und du hast wirklich keine Ahnung, was
  Sarah dort will?«


  »Keine, Arien. Wir rätseln auch herum.«


  »Sagt dir der Name Margret Labonte etwas?«


  »Natürlich. Das ist eine gute Freundin Sarahs. Ihr
  Vater Michael ist Mitglied im Volksthing und ein angesehener
  Celester. Ich habe Margret gestern noch selbst gesehen. Wie
  kommst du darauf?«


  Arien Richardson kratzte sich am Kopf. »Diese Celesterin
  ist vielleicht eine heiße Spur zu Sarah. In deren Notruf
  taucht nämlich ihr Name auf. Ich weiß allerdings
  nicht, was das zu bedeuten hat. Kannst du diese Margret Labonte
  schnell herbeischaffen? Ich will keine unnötige Zeit
  verlieren. Sag ihr aber nicht, worum es geht.«


  »Sie wird hier sein, wenn du in zehn Minuten
  landest.« Drei-B nickte. »Ich habe ständige
  Kontaktmöglichkeiten zu allen Volksthingmitgliedern –
  im Moment nur, nicht zu meiner Enkelin Sarah. Verlaß dich
  auf den alten Benjamin. Ich setze alle Hebel in Bewegung, wenn es
  um sie geht.« Damit war das Gespräch beendet.


   


  *


   


  Die Celester zählten die Jahre und Monate nach der
  Zeitrechnung, die sie von der Heimat ihrer Vorfahren, den
  Menschen der Erde, her kannten. Sie betrieben diesen Kult, obwohl
  ein New-Marion-Jahr nach der terranischen Zeitrechnung nur vier
  Monate betrug. Drei Planetenumläufe entsprachen daher hier
  einem Jahr. Ganz genau stimmte auch das nicht, weil sich die
  Himmelskörper nicht nach mathematisch-ganzzahligen Gesetzen
  richteten, wohl aber nach denen der klassischen Physik.


  Margret Labonte war in der üblichen Zählweise 22
  Jahre alt. Ihr Aussehen entsprach nicht dem Durchschnittstyp
  einer Celesterin, denn sie war überschlank,
  blaßhäutig und blond. Damit stellte sie einen
  reichlich krassen Gegensatz zu Sarah Briggs dar, die eine
  Schönheit vom hawaiianischen Typ repräsentierte und
  pechschwarze Haare trug.


  Als Margret Labonte in einem Nebenraum der Raumhafenkantine
  der Hauptstadt Celeste eintraf, blickte sie in die Augen von drei
  Personen. Drei-B, das Oberhaupt, war ihr natürlich bekannt.
  Und nach einer kurzen Denkpause identifizierte sie auch Arien
  Richardson, den Feuerwehrmann.


  Die dritte Person war eine Frau, die sie nicht kannte. Auf
  deren Schoß hockte ein Eichhörnchen, das sich geduldig
  streicheln ließ und mit neugierigen Augen in die Runde
  starrte.


  Sie nickte Drei-B kurz zu und begrüßte dann etwas
  zurückhaltender Arien Richardson. Der deutete ihr mit einer
  Geste an, auf einem der freien Stühle Platz zu nehmen.
  Automatisch befolgte sie diese Aufforderung.


  »Hallo, Margret«, sagte die Frau, die ihr fremd
  war. »Ich heiße Carla und bin die Leiterin der
  Funkzentrale auf Ariens VIRGINIA III. Ich glaube, wir sehen uns
  zum ersten Mal. Der kleine Kerl hier ist unser Bordmaskottchen
  Moppy. Wenn Flora Almuths Telepathie bei Tieren richtig
  funktioniert, dann ist Moppy das älteste Eichhörnchen
  der Welt. Zumindest glaubt Moppy das.«


  Margret Labontes Augen flackerten unstet. Sie hatte das dunkle
  Gefühl, daß man von ihr etwas Bestimmtes erwartete,
  was mit einem Wortbruch identisch war. Sie nickte nur und gab
  keine Antwort.


  Es verunsicherte sie, daß so bekannte Personen wie Ben
  Briggs oder Arien Richardson nichts sagten. Sie
  überließen ganz offensichtlich das Gespräch einer
  Frau, die sie mit einem zahmen Eichhörnchen in eine gezielte
  Stimmung versetzen wollte.


  Sie war fest entschlossen, sich nicht von diesen Tricks
  beeinflussen zu lassen.


  »Ihr habt mich während meiner Arbeitszeit aus dem
  Kindergarten holen lassen«, grollte sie. »Ich finde
  das nicht richtig. Jeder hat an seinem Platz seine Aufgabe zu
  erfüllen. Ihr hindert mich daran.«


  »Es gibt manchmal Dinge im Leben«, antwortete ihr
  Carla ruhig, »die notwendig sind. Man sieht deren
  Notwendigkeit nur nicht auf den ersten Blick ein. Es bedarf
  erklärender Worte. Und außerdem, Margret, ich habe
  dich nicht zu dieser Zeit an diesen Ort gebeten. Ich bin hier, um
  dir zu helfen.«


  Die Kindergärtnerin stieß ein heiseres Lachen aus
  und erhob sich.


  »Dann hilf mir mal, damit ich wieder gehen kann. Der
  kleine Lars hat ein Spiel mit mir begonnen, das ich unterbrechen
  mußte.«


  Moppy sprang von Carla Kaukikis Schoß, hüpfte
  über den Boden, machte einen Satz auf den Tisch und lugte
  Margret Labonte an.


  »Hier geht es nicht um ein Spiel«, erklärte
  Arien Richardson sehr leise, während das Eichhörnchen
  auf Margrets Schulter sprang. Die junge Celesterin begann
  instinktiv, das Tierchen mit dem dicken Wuschelschwanz zu
  streicheln. »Es geht um Sarah Briggs. Wir wissen
  natürlich, daß du eine gute Freundin von ihr bist. Wo
  ist Sarah?«


  »Was wollt ihr?« Margret Labonte schnappte sich
  Moppy mit beiden Händen und warf ihn Carla Kaukiki zu, die
  das Eichhörnchen geschickt auffing. »Ist das ein
  Verhör? Ich bin so gut psychologisch geschult, daß ich
  erkenne, daß ihr eine bestimmte Absicht habt.«


  »Sarah«, sagte der alkordische Feuerwehrmann noch
  einmal. »Wo ist sie? Wo ist Sarah? Welches Ziel verfolgt
  sie?«


  Die Kindergärtnerin beantwortete nicht die gestellte
  Frage:


  »Ich bin nicht nur eine Freundin Sarahs. Ich bin ihre
  Vertraute. Kann ich jetzt gehen?«


  »Nein!« Drei-Bs Faust knallte auf den Tisch.
  »Du bleibst hier und antwortest gefälligst
  vernünftig und klar.«


  »Ich bleibe hier, Oberhaupt«, konterte die junge
  Celesterin. »Weil ich eine gute Bürgerin von New
  Marion sein möchte. Und ich sage kein einziges Wort mehr
  außer diesem: Sarah macht einen Ausflug. Sie weiß,
  warum sie das tut. Sie kommt bestimmt zurück.«


  Arien Richardson schob ihr ein Blatt Papier zu.


  Margret Labonte las:


  »VIRGINIA III, Funkzentrale, Zeit: 27. Oktober 3820,
  13:47 Uhr. Hyperfunkspruch, verstümmelt empfangener Notruf,
  vermutliche Koordinaten des Senders: Kb-6196A-8729j. (ZBP: Das
  ist ein Ort in der Randzone der Sonnensteppe). Text:


  AN ARIEN RICHARDSON… SPUR ZU ATLAN… DIE WELT DES
  EWIGEN LEBENS… SONNENSTEPPE… MARGRET
  LABONTE… JAMI UND COLY… DIE WELT DES EWIGEN
  LEBENS… JACKEL, COUMAN UND POLIFUS…
  JÄGER… ZELLAKTIVATOR… ZERREX UND
  JOMANDER… DIE WELT DES EWIGEN LEBENS… HILFE…
  BIN AM ENDE… HILFE…SARAH BRIGGS.«


  Margret Labonte las dies zweimal. Dann gab sie den Zettel
  unwirsch zurück und fragte:


  »Was bedeutet ›ZBP‹?«


  »Zusatz der Bordpositronik«, antwortete Carla
  Kaukiki. »Sarah ist verschwunden. Sie hat diesen Notruf
  abgesetzt, der von Flora Almuth und uns aufgenommen wurde. Sie
  braucht Hilfe. Und wir brauchen jeden Hinweis, um ihr helfen zu
  können. Sie hat deinen Namen erwähnt. Du weißt
  etwas, was Arien vielleicht helfen könnte, sie zu
  finden.«


  »Ich weiß nichts«, reagierte die junge Frau
  stur.


  Carla blickte hilfesuchend zu Arien. Der erhob sich.


  »Es tut uns leid«, sagte er freundlich,
  »daß wir deine Zeit gestohlen haben. Ich habe
  veranlaßt, daß du hier bist. Bitte entschuldige
  dieses Eindringen in deine privaten Belange. Niemand wird dich
  zwingen, ein Versprechen zu brechen. Du kannst jetzt gehen. Ich
  finde Sarah auch ohne deine Hilfe.«


  Margret Labonte wirkte erleichtert. Sie stand auf und ging zur
  Tür, die sich automatisch öffnete, bis sie wenige
  Schritte davor war.


  Im Türrahmen blieb sie noch einmal stehen und warf einen
  Blick zurück. Sie sah, wie sich Arien Richardson und Carla
  Kaukiki erhoben und Drei-B die Hand schüttelten.


  »Wir starten in Richtung der ungenauen Koordinaten,
  Alter.« Der Feuerwehrmann strahlte Zuversicht und
  Gelassenheit aus. »Wir finden unsere Sarah. Verlaß
  dich auf den verrückten Schaukelstuhl und seine
  Crew.«


  Margret Labonte mußte plötzlich weinen. Sie wankte.
  Und plötzlich saß sie wieder auf dem Stuhl, den
  anderen gegenüber.


  Moppy hüpfte auf ihren Schoß.


  »Ich gehe«, erklärte Ben Briggs.


  Er verließ den Raum. Carla schloß sich ihm an.


  Margret Labontes Kopf versank in den schmalen Händen.


  »Sie ist meine beste Freundin«, schluchzte sie.
  »Ich darf doch nicht ein Wort brechen, das ich ihr gegeben
  habe. Versteht das keiner?«


  »Jeder versteht es, Mädchen. Zehn Häuser
  weiter wohnt meine Frau. Sie ist allein. Ich habe ihr ein Wort
  gegeben.


  Und sie mir auch eins. Ich kam nicht nach New Marion, um sie
  zu sehen. Ich kam, um Sarah Briggs zu helfen.«


  Margret Labonte wischte sich die Tränen aus den
  Augen.


  »Ich mag Sarah sehr.« Sie bemühte sich sehr,
  ihre Verwirrung zu unterdrücken. »Sie ist schön,
  Arien. Sie liebt einen Mann, den es gar nicht mehr gibt. Er
  heißt Atlan, und er war nur kurze Zeit hier. Sie tut alles,
  um ihn zu finden.«


  »Hast du jemanden, den du liebst? Du brauchst nicht zu
  antworten, Margret, denn alle Psychologie hilft bei einem selbst
  nur selten. Du hast keinen.«


  »Wortbruch!« stöhnte Margret Labonte.
  »Gibt es einen Preis, mit dem man ihn bezahlen kann? Ich
  weiß es nicht, Arien Richardson. Ich glaube, es gibt keinen
  Preis, denn ein Wortbruch zerstört alles.«


  Der alkordische Feuerwehrmann sagte nichts. Moppy sprang auf
  den Tisch und quietschte leise.


  Dann schmetterte Margret Labonte ihre kleine Faust auf den
  Tisch.


  »Beim Klabautermann der MARY CELESTE«, brachte sie
  zwischen den schmalen Lippen hervor. »Ich sage dir, was ich
  weiß. Sarah flehe ich an, mir diesen Wortbruch zu
  verzeihen.«


  Dann sprudelten die Worte über ihre Lippen.


  Atlan… Jami… Coly… Jackel…


  … die ewige Suche…


  … die Sprache des Herzens einer Frau, erzählt von
  der Freundin, in der selbst seelische Höllenqualen
  tobten…


   


  *


   


  Arien Richardson war wieder an Bord der VIRGINIA III. Er zog
  sich dort sofort in seine Privatkabine zurück. Dabei
  verzichtete er sogar auf die Gegenwart seiner mobilen
  Kommandostation.


  Volkert Richardson hatte das Kommando wieder einmal inne. Die
  Koordinaten des ersten Zwischenziels hatte ihm sein Vater
  genannt. Die Richtung war eindeutig. Der positronische Wegweiser
  deutete auf den Nukleus, auf den Kern von Alkordoom, dem die Zone
  der Sonnensteppe vorgelagert war.


  Carl Nimahi, der Bordingenieur, von »Zitrus« gern
  »Ersatzteilbastler« genannt, ließ wieder einmal
  seine Flüche los. Moppy hatte eine Plastikwand aufgeknabbert
  und das Kabel, das das Eichhörnchen dahinter entdeckt hatte,
  zerfressen. Auf den Toiletten und in den Hygieneräumen des
  dritten Überdecks der Wohnetage brannte nun kein Licht
  mehr.


  Der Feuerwehrmann war diesmal nicht bereit, sich sofort das
  anzuhören, was Barm O’Hara ihm mitteilen wollte.
  Natürlich ging es dabei um Spooner. Arien verließ sich
  diesmal auf die Aufzeichnungen der Medoroboter Alk und Ilk. Er
  würde sich alles anhören, was sein Sohn aus dem
  Pseudokoma zu erzählen hatte. Das lief ihm nicht weg.


  Er mußte erst über das nachdenken, was Margret
  Labonte ihm gesagt hatte. Danach mußte er sich noch bei
  Carla bedanken, die den Boden bereitet hatte, damit Margret ihre
  Zunge löste, den Boden, der ihm ein neues Bild von Sarah
  Briggs vermittelt hatte.


  Arien Richardson hatte es nicht eilig. Er wußte, was er
  wollte. Die erste Flugetappe benötigte ihre Zeit. Und
  zumindest zwei weitere würden folgen. Erst dann würde
  die VIRGINIA III am Rand der Sonnensteppe sein, dort, wo er Sarah
  Briggs zu finden hoffte.


  Er öffnete den Schrank und starrte auf die Innentür.
  Ein Bild hing dort. Ein junger Mann – er selbst vor vielen
  Jahren – hielt einen Säugling im einen Arm –
  Volkert – und eine bildhübsche Frau im anderen.
  Daneben lachte frech ein Bub mit X-Beinen – Spooner!


  »Warum bin ich nicht zu Hause?« Er sprach leise
  mit sich selbst. »Was treibt mich hinaus nach Alkordoom?
  Warum muß ich den Feuerwehrmann spielen? Ihr, meine liebe
  Familie, und du junger Affe mit dem strahlenden Gesicht, der ich
  selbst einmal gewesen bin, warum versteht keiner diesen Wahnsinn?
  Ein Vater gehört ins Heim. Er ist nicht dazu geboren worden,
  seine Kinder mitzureißen und ins Unglück zu
  stoßen.«


  Seine Hand tastete auf den Getränke- und
  Speiseautomaten.


  »Bitte?« fragte die Robotstimme.


  »Ein Mineralwasser!«


  Und dann erklang die Stimme von Sandra McMooshel, die offenbar
  dieses Programm verändert hatte:


  »Heute nichts von ›Smutje‹? Du
  läßt nach, Arien!«


  »Smutje«, das war der Spitzname des Bordkochs
  Florian Lopp, der durch brillante Mahlzeiten und totales Versagen
  seit den Zeiten der VIRGINIA I den Ruf erworben hatte, den er
  noch heute hatte.


  Der Automat spuckte das Mineralwasser höflich aus, ohne
  sich um den unerlaubten Eingriff Zitrus’ zu kümmern.
  Arien Richardson trank den Becher in einem Zug aus.


  In ihm tobten die Gefühle.


  Er wollte weitere Worte Spooners hören, auch wenn diese
  die Fehler seiner Vergangenheit enthüllten. Er wollte aber
  auch Sarah Briggs finden.


  Arien Richardson schloß die Schranktür seiner
  Privatkabine. Er vergaß nicht, einen liebevollen Blick auf
  das Bild seiner Familie zu werfen und es kurz mit den Fingern zu
  berühren. Als die Tür ins Schloß rastete, blieben
  die Augen seiner Frau lebendig in seinem Bewußtsein.


  Es dauerte eine Weile, bis ein anderes Augenpaar vor seinem in
  Gedanken versunkenem Blick erschien, die Augen Sarahs.


  Diese Augen flehten.


  »Ich finde dich, Drei-B-Enkelchen! Ganz bestimmt!«
  Arien lachte wieder zuversichtlich. »Erst muß ich
  wissen, was Spooner erzählt hat.«


  Er ging zum Automatikschott, das sich geräuschlos
  öffnete. Dort drehte er sich um, schloß die Augen und
  sagte:


  »Das versteht ihr doch, oder? Ihr, Spooner, Sarah, meine
  Mannschaft der VIRGINIA III, Barm.«


  Er ging zum zentralen Antigravschacht und folgte einem
  instinktiven Gefühl, als er murmelte:


  »Würdest du das verstehen, alter Arkonide Atlan?
  Oder du, Colemayn?«


  Die Gravopolung war so geschaltet, daß er in wenigen
  Sekunden bei Barm O’Hara ankommen würde. Die
  Aufzeichnung von Spooners letztem Kontakt zur realen Welt wartete
  dort.


  Arien Richardson war unsicher. Er trug aber keine Furcht in
  sich.


  Die Unsicherheit war zu gering, um den Feuerwehrmann von
  seinem Weg abzubringen. Barm O’Hara wartete.


  Spooner wartete noch länger. Über ein Jahr. Im vom
  Irrsinn geprägten Dämmerzustand, den Barm O’Hara
  als Pseudokoma bezeichnete. Das war schlimmer als die rauhe
  Wirklichkeit.


  Gab es eine Lösung?


  Er wollte hören, was Spooner sich von seiner Seele
  geredet hatte.


  



  4.


  Ich kam zu mir, als ich neben Mecc, dem Wiesel, stand. Es war
  unsere erste Begegnung. Mecc wirkte auf mich unappetitlich. Da
  war aber etwas in mir, das dieses Gefühl aus meinen Gedanken
  verjagte. Ich klammerte mich mit meiner beschuppten Pranke an den
  Beraterstuhl und gehorchte, als Mecc mir einen Wink gab.


  Ich setzte mich.


  Er war kein Wiesel. Er war ein Wurm. Ein großer Wurm,
  der Güte ausstrahlte und mir den letzten Widerstand raubte,
  den ich noch in meinem verfälschten Körper mitschleppen
  konnte.


  »Wir haben neue Gäste«, knirschte der Wurm.
  »Es sind zwei darunter, die du allein töten darfst.
  Das sind Arien und Spooner Richardson.« Mecc war
  gräßlich und lieb. Er reichte mir persönlich die
  Nahrung, die ich brauchte, halbrohe Neggemeier und frischen
  Parloksalat. Er fütterte mich und sagte dabei:


  »Was wäre ich ohne dich, Goodly? Nichts!«


  Goodly – ich – antwortete:


  »Du bist alles, Facette. Ich bin nichts.«


  Mecc, das Wiesel, strahlte mich an. Wie war ich jemals auf den
  Gedanken gekommen, diesen Oberpartner in meinen Gedanken als
  »Wurm« zu bezeichnen? Ich wußte es nicht
  mehr.


  Ich vergaß diesen Schwachsinn. Ich entschuldigte mich
  bei mir selbst für den Irrweg meiner Überlegungen.


  Ich war Goodly. Ich war Spooner Richardson. Ich war da. Ich
  war weg. Ich war Goodly.


  Ich verstand plötzlich, was der »Zeitschlupf«
  war. Damit würde ich mich besiegen. Und Vater, den
  querköpfigen Kämpfer.


  Die Sache war so klar, wie niemals etwas zuvor. Mecc, der
  Herr, und ich, der Symbiont Goodly, hatten zusammen gesehen,
  daß dieser wahnwitzige Celester kommen würde –
  Arien Richardson. Bei ihm befand sich sein Sohn mit dem
  verwirrten Kopf - Spooner Richardson.


  Dieser Nachwuchsaffe machte mich lachen. Er stand in einer
  unbegreiflichen inneren Beziehung zu einem anderen Lebewesen
  namens Aymie. Klar, daß ich, Goodly, das ausgenutzt hatte.
  Zu diesem Zeitpunkt mußte ich noch auf die stärkste
  Facette aller Zeiten hören. Ich durfte gemeinsam mit ihr in
  die galaktische Hölle schauen.


  Jetzt ekelte ich mich wieder vor mir selbst.


  Goodly taugte nichts!


  »Wir haben neue Gefangene, die sich an einem Spiel der
  persönlichen Belustigung beteiligen dürfen.« Mecc
  war bei guter Laune. »Du müßtest das
  arrangieren, Goodly. Da ist ein gewisser Arien Richardson, dir
  sicher ein Unbekannter aus den Weiten von Alkordoom.«


  Ich stimmte Mecc zu, denn der Name Arien Richardson war mit
  absolut unbekannt. Ich wußte nur, daß dieser
  Irrsinnige sich näherte. Er näherte sich Mecc und mir.
  Oder mir und Goodly? Oder Goodly und Mecc?


  Und er hatte keine guten Gedanken!


  »Kennst du den Plan des Labyrinths?« Mecc strahlte
  seine ganze Sympathie auf mich ab. »Mein guter Goodly hat
  die Eindringlinge eingebracht – auf die Etage des Ewigen
  Lachens. Bist du bereit, diese Vasallen zum neuen Spiel der
  Belustigung einzuladen?«


  »Ja, Mecc!« schrie ich begeistert.
  »Ja!«


  Ich verließ Mecc, um mich um diese neue Aufgabe zu
  kümmern. Wenn der Herr Belustigung brauchte, dann würde
  ich sie ihm besorgen. Das war angenehmer, als mit ihm in die
  Symbiose zu gehen, denn die zehrte an meinen
  Körperkräften. Ich mochte seinen wurmartigen
  Körper nicht. Seine Gedanken peinigten mich dann immer so
  sehr, daß ich begann, ihn zu hassen.


  Er nutzte mich aus. Er tat dies, um die hellseherischen
  Fähigkeiten zu aktivieren. Wir konnten das nur gemeinsam. Er
  war nichts ohne mich, was diesen Trick betraf. Und ich war nichts
  ohne ihn, was für alle Dinge insgesamt galt.


  Labyrinth war eine herrliche Welt. Früher war dieser Ort
  wohl einmal ein normaler Planet gewesen. Jetzt war er
  durchlöchert bis ins Innerste. Öde Räume
  wechselten sich mit Stätten der Technik und der Produktion
  ab. Antigravschächte endeten im Nichts. Treppen führten
  in die Regionen der Glut und der Kälte.


  Der Planet war tatsächlich ein Labyrinth. Hier war nichts
  über eine größere Distanz einheitlich. Selbst die
  Schwerkraft wechselte von Zone zu Zone. Und dann gab es
  Abschnitte, in denen die künstliche Gravitation so hoch war,
  daß jedes biologische Lebewesen in Bruchteilen eines
  Gedankens so platt gepreßt wurde, daß seine
  Körperhöhe nur noch wenige Atome betrug.


  Labyrinth war die Hölle und die Erlösung. Labyrinth
  war die Schöpfung meines Meisters Mecc. Hier hatten sich
  seine ganzen üblen Gedanken in Wirklichkeit verwandelt.


  Ich kannte diese Welt bestens. Ich würde nie in eine
  ihrer Fallen tappen. Ich nicht!


  Ich benutzte einen internen Transmitter, um zur Etage des
  Ewigen Lachens zu gelangen. Zwei Synthoroboter aus dem Arsenal
  des Todes begleiteten mich. Einer von ihnen trug eine
  Kommunikationsscheibe, auf der das Raumschiff der Celester
  – es wurde VIRGINIA II genannt – abgebildet war. Es
  stand auf einer Hochebene von Labyrinth, also auf der
  Außenhülle des durchlöcherten Planeten.


  Die Gefangenen auf der Etage des Ewigen Lachens starrten mich
  wütend an. Die Energiesperren verhinderten, daß sie
  mich angreifen konnten. Das Lachen der Höhle war heute sehr
  leise. Wahrscheinlich wollte sich die Höhle erst langsam an
  die neuen Gäste herantasten.


  Meine Augen suchten eine ganz bestimmte Person – Spooner
  Richardson.


  Ich wußte, daß mich etwas mit diesem Celester
  verband. Es war nicht von großer Bedeutung, aber es war da.
  In diesem Mann steckte etwas von mir. Was es war, hatte ich
  vergessen.


  Ich entdeckte Spooner Richardson. Er hockte neben seinem Vater
  auf dem Boden und machte einen gleichgültigen Eindruck. Der
  baumlange Arien Richardson deutete auf mich.


  »Wer bist du?« wollte er wissen.


  »Goodly«, antwortete ich bereitwillig. »Hast
  du Interesse, dich am Spiel der Belustigung zu beteiligen? Nein?
  Das ist gut, denn ich werde dich dazu zwingen. Es macht Mecc mehr
  Spaß, wenn die Spieler gezwungen werden. Es ist weniger
  langweilig. Spooner kann auch mitmachen.«


  Der Jüngere erhob sich. Er trat bis an die Energiewand
  und bohrte seine Blicke in mich. Ich wurde von einer Unsicherheit
  befallen. Ein verrückter Gedanke entstand in mir.


  Spooner Richardson durfte nicht sterben. Nicht durch Meccs
  Belustigung. Ich wußte plötzlich, daß ich ihn
  noch brauchen würde. Es würde irgendwann in der Zukunft
  sein, nach Meccs Tod…


  Nach Meccs Tod?


  Woher wußte ich mit einem Mal, daß die Facette
  sterben würde? Waren das die Prognosen der letzten Symbiose
  mit dem Herrn? Das war unmöglich, denn dann würde Mecc
  ja auch wissen, daß seine Stunde nahte!


  Ich verdrängte diese verrückten Gedanken.


  »Diese beiden!« wies ich die Synthoroboter an und
  deutete auf Spooner Richardson und seinen Vater. »Bringt
  sie auf die Bühne des großen Labyrinths und weist sie
  in ihre Aufgabe ein!«


  Sie taten, was ich angeordnet hatte.


  Es war alles in Ordnung, aber ganz plötzlich…


  Ich wachte auf und fühlte den harten Arm, der mich hielt
  und zu einem Transmitter führte. Ein anderer Roboter mit
  einem biologischen Oberteil zerrte Vater mit.


  Ein gutes Stück hinter uns ging lachend das Ekel Goodly
  auf seinen dicken Echsenbeinen.


  Es lachte lauter und häßlicher als diese
  unterirdischen Wände.


  Ich hörte dieses Lachen doppelt, einmal aus mir und
  einmal aus…


   


  *


   


  Arien Richardson hatte die Hände in den Kopf
  gestützt. Neben ihm stand der Bordmediziner Barm
  O’Hara.


  »Ich verstehe das alles nicht«, sagte der
  alkordische Feuerwehrmann schließlich und blickte auf.
  »Was Spooner da von sich gegeben hat, ist doch alles purer
  Wahnsinn. Zugegeben, Barm, ein Teil ist richtig. Aber er tut ja
  so, als sei er dieser Goodly!«


  »Am Schluß fühlte er sich wieder als Spooner
  Richardson. Und zwischendrin klang dies manchmal ein wenig
  an.« Der Arzt setzte sich zu Arien an den Tisch. »Ich
  habe ein paar Dinge erkannt. Es muß mit Spooner etwas
  geschehen sein, noch bevor die beiden Raumschiffe und der
  Plattformtender erschienen. Er hat zweifellos eine Art
  Persönlichkeitswandlung durchgemacht.«


  »Ich halte das für ausgeschlossen«, wehrte
  Arien Richardson ab. »Wir waren während der ganzen
  Zeit zusammen. Mir wäre das aufgefallen. Er phantasiert, das
  ist alles.«


  »Vielleicht hat es nur keiner bemerkt. Es kann auch
  sein, daß seine eigene Persönlichkeit nur
  überlagert wurde. Mal dominierte er, mal dieser Goodly.
  Allerdings, wir haben seit dem Unfall seine Gehirnströme oft
  gemessen. Es war nichts Abnormales festzustellen. Wenn es nicht
  so verrückt klingen würde, dann…«


  »Was dann?«


  Barm O’Hara schüttelte den Kopf. »Es
  muß eine geistige Verbindung zwischen Spooner und Goodly
  gegeben haben. In seiner unbewußten Erinnerung bringt er
  sich und Goodly durcheinander. Er identifiziert seine Person mit
  der des Symbionten der Facette Mecc.«


  »Goodly ist schon lange tot«, stellte Arien fest.
  »Und die Facette auch.«


  »Das weiß ich selbst. Ich habe immer stärker
  den Eindruck, daß von dieser geistigen Bindung etwas
  zurückgeblieben ist, was sein normales Oberbewußtsein
  regelrecht blockiert. Diese Sperre bewirkt das Pseudokoma. Das
  BOH-43 kann diese Blockade durchdringen. Es kann sie aber nicht
  beseitigen. Wenn ich dieses Phänomen aber ganz durchschaut
  habe – und ich zweifle nicht daran, daß das gelingen
  wird, finde ich auch noch eine Lösung.«


  Arien schien gar nicht zuzuhören, denn er sagte
  zusammenhanglos:


  »Es ist richtig, daß wir alle nach der
  Paralysebehandlung auf Labyrinth in einem Gefängnis
  erwachten. Es war ein unheimlicher Ort, an dem die nassen
  Wände lachten. Erinnerst du dich?«


  »Natürlich«, sagte der Mediziner.


  »Dort erschien Goodly mit zwei Robotern. Auch die von
  Spooner erwähnten Worte sind genau in dieser Form gefallen.
  Er und ich wurden abgeführt. Dabei geschah aber nichts, was
  auf das hindeutet, was er jetzt erzählt. Er hat
  Erinnerungen, die eindeutig von diesem Goodly stammen. Ich kann
  dir nicht sagen, warum das so ist.«


  »Was ich gar nicht verstehe«, antwortete Barm
  O’Hara, »ist diese seltsame Andeutung, daß er
  als Goodly sich als Spooner später noch
  brauchen würde. Oder wie soll ich das
  ausdrücken?«


  »Wenn es nur das wäre!« Arien lachte
  verzweifelt. »Ich verstehe diesen ganzen Unsinn nicht. Wird
  er wieder sprechen?«


  »Die letzte Dosis BOH-43 ist ganz abgebaut. Ich lasse
  ihm ein oder zwei Tage Ruhe. Das ist einfach erforderlich. Ich
  brauche auch etwas Zeit, um die aufgezeichneten Texte
  auszuwerten. Dann möchte ich ihm erneut das Serum geben.
  Einverstanden?«


  Der Feuerwehrmann nickte. »Das kommt meinen
  Vorstellungen entgegen, denn jetzt muß ich mich erst einmal
  um die Spur kümmern, die zu Sarah führt.«


   


  *


   


  In der Kommandozentrale trat Carl Nimahi, der Bordingenieur,
  auf Arien Richardson zu. Nimahi war auch Positronikexperte. Die
  Bordpositronik pflegte er »Kätzchen« zu
  nennen.


  Er hielt dem Kommandanten eine bedruckte Folie entgegen.


  »Wir haben ein bißchen gearbeitet«,
  erklärte der 43jährige Celester. »Wir, das sind
  Volkert, Kätzchen und ich. Wir haben die Peilwerte aus
  Sarahs Notruf verbessern können. Der Raumsektor, aus dem sie
  diesen gesendet hat, ist nur noch eine Kugel von 1,12
  Lichtjahren. Das ist wenig. Ich denke, daß auf einem so
  kleinen Abschnitt höchstens eine Sonne steht. Diese
  Raumkugel liegt zur Hälfte bereits jenseits der
  imaginären Grenze der Sonnensteppe.«


  »Und wenn der Hyperfunkspruch aus dem Leerraum
  kam?« zweifelte Arien.


  »Er kam von einem Planeten«, antwortete Nimahi.
  »Wir haben aus den verzerrten Signalen noch ein paar
  weitere Worte entschlüsseln können, da wir nun auch
  über Floras Aufzeichnungen verfügen. WELT DER ÖDE,
  WELT DER SEULEN, SEULER, das sind die Begriffe.«


  Der alkordische Feuerwehrmann las diese Worte auf der Folie
  nach.


  Volkert Richardson kam zu seinem Vater.


  »Wir haben die zweite Etappe beendet.« Er fragte
  nicht, was sein Bruder berichtet hatte, aber seine Augen
  flackerten unruhig. »Wir können zur dritten und
  letzten Etappe starten. Die Koordinaten, die Carl und sein
  Kätzchen aus den Peilungen berechnet haben, sind eingegeben.
  Wir können in einer knappen Stunde am Rand der Raumkugel
  sein, aus der Sarah gefunkt hat.«


  »Dann tu das.« Arien Richardson wirkte müde.
  »Du behältst vorerst das Kommando hier.«


  »Aye, aye, Vater.«


  Arien Richardson setzte sich in den Sessel seines mobilen
  Kommandostands, während Volkert die notwendigen Anordnungen
  traf. Der Feuerwehrmann schaltete alle Bildschirme ab und
  ließ sich eine Mahlzeit kommen, die er hastig
  verspeiste.


  Er nahm kaum Notiz von den Dingen, die sich in der
  Kommandozentrale ereigneten. Er wollte mit seinen Gedanken allein
  sein.


  Die Minuten verrannen schnell, während die VIRGINIA III
  durch den Zwischenraum auf ihr Ziel zujagte. Sandra McMooshel
  versuchte Arien in ein Gespräch zu verwickeln. Sie hatte
  ihre Freischicht, aber sie war in der Kommandozentrale
  geblieben.


  Ihre manchmal sehr dümmlichen Bemerkungen reizten Arien
  nicht. Er hatte sich von der Umwelt abgekapselt.


  Schließlich gab »Zitrus« ihre
  Aufmunterungsversuche auf.


  Erst als die VIRGINIA III in den Normalraum fiel, regte sich
  Arien Richardson wieder. Er schaltete die Bilder der
  Ortungszentrale auf einen Bildschirm und die der
  Außenoptiken auf einen anderen. Die Bordpositronik
  zeichnete eine Kugel dazu, die den Raumsektor darstellte, den
  Nimahi ermittelt hatte und aus dem Sarahs Notruf gekommen sein
  mußte.


  Entgegen der Vermutung des Bordingenieurs befanden sich zwei
  Sonnen in dieser Raumkugel. Die Fernortung wies aus, daß
  beide jeweils zwei Planeten besaßen. Beide Sterne waren
  kleine, rote Himmelskörper vom Typ Littonis, den man in
  Alkordoom sehr häufig antraf.


  Arien war klar, daß nur die inneren Planeten von
  Interesse waren, denn diese kleinen und relativ kühlen
  Sterne konnten nur solche Trabanten genügend erwärmen,
  die ihnen nahe waren.


  In Ermangelung von bekannten Namen taufte die Bordpositronik
  die eine Sonne Alk und die andere Ilk. Der Protest Barm
  O’Haras blieb ungehört, denn dem Bordarzt gefiel es
  nicht, daß seine beiden Medoroboter ihre Namen für
  Sterne hergeben mußten. Der Einspruch wurde nicht
  beachtet.


  »Reger Funkverkehr«, meldete Carla Kaukiki aus der
  Funkzentrale. »Er kommt aus dem Alk-System. Die Peilung
  weist aus, daß es sich dabei um den äußeren
  Planeten, also um Alk-2 handelt.«


  Arien Richardson knirschte mit den Zähnen. Er mußte
  einsehen, daß er sich geirrt hatte. Offenbar war der
  äußere Planet derjenige, der sich in der
  ökologisch günstigen Zone befand.


  »Und was kommt aus dem Ilk-System?« fragte er.


  »Absolut nichts«, antwortete Carla Kaukiki.
  »Ilk gehört zum Abschnitt Sonnensteppe, Alk jedoch
  nicht.«


  »Kurs Alk!«


  Die VIRGINIA III brauchte nur wenige Minuten, um in einer
  letzten Linearetappe bis auf wenige Lichtsekunden an den Rand des
  Alk-Systems zu kommen. Sofort nach der Rückkehr in den
  Normalraum arbeitete die Ortungszentrale auf Hochtouren. Jetzt
  spielten die großen Entfernungen keine Rolle mehr. Die
  Energieorter lieferten saubere Bilder, und die Massetaster
  setzten in Sekundenschnelle ein Bild zusammen.


  Morrisson Kaukiki, Carlas Ehemann, der hier das Kommando
  hatte, konnte schon nach zwei Minuten erste Informationen
  geben.


  »Alk-1 unbewohnt. Eine Glutwelt. Leben nicht
  vorstellbar. Alk-2, physikalische Daten werden eingeblendet,
  befindet sich in der Zone des Lebens. Reger Funkverkehr.
  Öffentliche Nachrichtensendungen. Auswertung folgt. 118
  Raumschiffe im Orbit von Alk-2. Da ist etwas los! Keine
  außergewöhnliche Energieortung, die auf Kämpfe
  hindeutet. Keine kontrollierende Stelle. Ich spiele eine
  Aufzeichnung ein, die typisch ist.«


  Die Frauen und Männer in der Kommandozentrale lauschten,
  während die VIRGINIA III mit mäßiger
  Geschwindigkeit auf Alk-2 zuflog.


  »Jappa fragt noch einmal. Kann ich jetzt
  landen?«


  »Mach doch, was du willst. Es ist genug Platz auf
  Aerleit.«


  »Ihr wirkt desorientiert und
  disziplinlos.«


  »Halt’s Maul! Dreh ab oder lande. Und stelle
  keine dämlichen Fragen. Wir sind nicht die WELT DES EWIGEN
  LEBENS. Aber du wirst hier bestimmt einen aus dem Haufen
  Verrückter finden, der dir sagt, wo die WELT DES EWIGEN
  LEBENS ist. Und wenn du Zeit hast, Jappa, dann komm mal bei uns
  in der Raumkontrolle vorbei. Wir tauschen unsere Zellaktivatoren
  gern gegen eine Flasche Alkogeist. Du kannst von uns auch
  heiße Tips bekommen. Oder einen Allesknoten oder den
  Ehernen Smaragd.«


  »Ich komm vorbei und blas dir dein Gehirn aus dem
  Schädel!«


  »Du bist wohl geistig von außerhalb, Jappa. Ein
  Aerleiter hat sein Gehirn im Knie, nicht im Kopf!«


  »Dann besorge dir schon einmal ein neues Knie. Ich
  lande jetzt. Und dann werde ich dir etwas…«


  Der Rest des Funkgesprächs ging in einem Frequenzsalat
  unter, aus dem kein Wort mehr zu verstehen war.


  »Weitere Kostproben gefällig?« fragte
  Morrisson Kaukiki an.


  Arien Richardson schüttelte den Kopf. Als Sandra
  »Zitrus« McMooshel das sah, rief sie laut:


  »Laßt mich nach Aerleit. Den Idioten liefere ich
  gern noch ein paar Sprüche, die ihnen die Knie aus dem
  Gehirn stoßen. Ich kann auch einen Allesknoten um
  die WELT DES EWIGEN LEBENS knüpfen und darin den Ehernen
  Smaragd verstecken.«


  »Ruhe!«


  Arien Richardson hatte seinen mobilen Kommandostand verlassen.
  Er wirkte sehr ernst.


  »Es gibt keinen Grund, jetzt zu albern! Wir sind hier,
  um Sarah Briggs zu finden, Drei-Bs Enkelin. Konzentriert euch
  gefälligst darauf, denn dies ist kein
  Spaziergang!«


  »Hähä!« machte »Zitrus«. Sie
  trat auf den Kommandanten zu. »Dir ist wohl ein Spooner
  über die Leber gelaufen.«


  Arien Richardson zuckte zusammen, als ob ihn ein elektrischer
  Schlag getroffen hätte. Sein Gesicht verfärbte sich
  rot. Seine rechte Hand ballte sich zur Faust. Der Arm holte aus,
  und die Faust schoß auf die Pilotin zu.


  Bevor er sie traf, riß Volkert Richardson die Hand
  zurück.


  Der Vater starrte den Sohn wütend an.


  »Laß sie!« bat Volkert. »Sie meint es
  nicht bös. Und du bist erregt, Vater. Du mußt da
  durch. Und alle wollen dir dabei helfen, auch Sandra mit ihrer
  Art.«


  »Schon gut, Volkert.« Ariens Arm sank nach
  unten.


  »Zitrus« war blaß geworden. Sie konnte nicht
  einmal mehr lächeln.


  »Wir bleiben im Orbit.« Arien Richardson war von
  einer Sekunde zur anderen wieder ein Vorbild an Selbstdisziplin
  und Selbstbeherrschung. »Ich fliege mit dem Beiboot VIR-VAU
  nach Aerleit, um eine Spur Sarahs zu finden. Ich nehme drei
  Freiwillige mit. Wer will?«


  In der Kommandozentrale befanden sich 19 Celester, zehn Frauen
  und neun Männer. Sie alle reckten ihre Hände hoch.
  Außer Volkert Richardson, der genau wußte, daß
  er an Bord bleiben sollte.


  Der Internschirm signalisierte, daß sich 102
  Besatzungsmitglieder der VIRGINIA III ebenfalls anboten.


  »151 sind wir. Volkert abgezogen ergibt die runde Zahl
  von 150.« Sandra McMooshel hatte ihre Sprache
  wiedergefunden. »19 plus 102, das sind 121. Richtig? Das
  heißt, daß ganze 29 schlafen, denn wenn sie wach
  wären, würden sie sich auch melden.«


  »Hier wird zu wenig geschlafen.« Auch Arien fand
  zu ein wenig Humor zurück. »Das Erkundungsteam besteht
  aus Carla Kaukiki, Moppy und mir.«


  »Moppy ist ein Eichhorn.« Volkert Richardson
  schüttelte den Kopf. »Vater, wenn du ihn
  mitzählst, dann sind das immer noch drei insgesamt. Du
  sagtest aber vier.«


  »Ich brauche Moppy, Volkert. Er kann Sarah wittern. Er
  kapiert das, auch wenn er keine Mycara ist. Und drei? Oder vier?
  Ich will euch etwas Ruhe gönnen, denn ihr habt sie
  nötig. Die ungenannte Nummer vier ist
  natürlich…«


  »Ich!« rief Sandra McMooshel.


  »Überredet, du Quasselstrippe. Ist die VIR-VAU
  startklar?«


  »Sie ist es«, hörte Arien Richardson eine
  Stimme aus dem bordinternen Kommunikationsnetz.


  »Gut.« Moppy sprang auf Ariens Schulter.
  »Diese Richtung!«


  Der alkordische Feuerwehrmann deutete auf den zentralen
  Antigravschacht. Die erste, die darin verschwand, war
  »Zitrus«.


  »Chaos, Chaos überall«, meinte Volkert
  Richardson, als die vier schwunden waren. »Aber hier
  herrscht Ordnung. Kontakt zur VIR-VAU! Wer vertritt Carla in der
  Funkzentrale?«
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  Aerleit entpuppte sich auch bei näherer Betrachtung als
  eine reichlich chaotische Welt. Der Raumhafen war provisorischer
  Natur. Arien Richardson gewann den Eindruck, daß die
  Baracken und Wellblechhäuser erst in den letzten Monaten
  entstanden waren. Eine richtige Bebauung fehlte vollkommen.


  Zur Nord- und zur Südseite des Raumhafens erstreckten
  sich endlose Reihen von Hütten. Weiter außerhalb waren
  Zelte errichtet worden. Alle anderen Orte Aerleits schienen
  unbewohnt zu sein.


  Arien flog das interessierende Gebiet zweimal ab. Er
  mußte dabei höllisch aufpassen, denn dicht über
  dem Stadtgebiet wimmelte es von Luftfahrzeugen aller Art, aber es
  fehlte eine zentrale Leitstelle. Schließlich fand er einen
  geeigneten Landeplatz.


  Carla Kaukiki blieb aus Gründen der Sicherheit an Bord
  zurück. Arien und Sandra mit dem Eichhörnchen Moppy auf
  der Schulter machten sich auf den Weg in Richtung des Zentrums
  von Aerleit.


  Schon nach wenigen Metern tauchten ein paar verwilderte
  Gestalten auf. Sie entpuppten sich als Bettler. Als sie merkten,
  daß bei den Neuankömmlingen nichts zu holen waren,
  verschwanden sie wieder. Nur ein älterer Hominide heftete
  sich auf die Fersen der Celester.


  »Ihr seid neu hier«, rief er und beeilte sich,
  hinkend zu Arien und Sandra aufzuschließen. »Ihr
  könnt einen erfahrenen Führer gebrauchen. Nehmt mich!
  Ich kenne mich hier bestens aus.«


  Arien blieb stehen und betrachtete den Alten, der einem
  Märchen entsprungen zu sein schien. Die Haut des
  männlichen Wesens war grüngrau. Er trug einen langen,
  wallenden und ärmellosen Mantel. Der Kopf war kahl und
  haarlos, aber unter den schmalen Lippen hing ein halblanger,
  weißer Bart.


  »Wie heißt du? Woher kommst du?«


  »Ich heiße Ztysgyian-Arbarr und stamme von einem
  uralten Planeten der Sonnensteppe. Ich war eins der ersten
  Lebewesen hier auf Aerleit. Ich kam mit einem Forscher, der hier
  den Allesknoten zu finden hoffte. Er kam um, und so
  mußte ich auf dieser verrückten Welt bleiben und mich
  durchschlagen. Ich bin zu alt, um noch selbst nach dem
  Allesknoten oder der WELT DES EWIGEN LEBENS suchen zu
  können.«


  »Zyganbrabarr?« Sandra McMooshel schüttelte
  den Kopf. »Das kann ja kein Mensch aussprechen. Wir werden
  dich Ziegenbart nennen. Begleite uns ein Stück und
  erzähle uns von Aerleit.«


  »Ich habe Hunger«, antwortete Ziegenbart und
  streckte eine Hand aus.


  Die Celesterin reichte ihm einen Block konzentrierter
  Nahrungsmittel. Ziegenbart verschlang die Hälfte davon
  gierig. Den Rest verstaute er in seinem Mantel. Arien bemerkte
  dabei, daß der Alte eine schwere Handfeuerwaffe an seinem
  Gürtel trug. Er sagte jedoch nichts dazu.


  »Es fing alles vor hundert oder zweihundert Tagen
  an«, erzählte Ziegenbart nun bereitwillig,
  während sie ihren Weg in Richtung Stadtzentrum fortsetzen.
  »Da kamen die Gerüchte vom Allesknoten oder vom
  Ehernen Smaragd an verschiedenen Orten auf. Viele
  Glücksritter brachen auf, um das ewige Heil zu finden, das
  sich angeblich hinter diesen Märchen verbirgt. Ich kann euch
  nicht sagen, wie mein damaliger Chef, der Harkanjese Prozzar, an
  die Koordinaten von Aerleit kam. Er behauptete jedenfalls, dieser
  Planet liege auf dem Weg zum Allesknoten. Als wir hier
  eintrafen, gab es bereits eine kleine Stadt und den
  provisorischen Raumhafen. Lebewesen aus allen Teilen Alkordooms
  waren hier. Und immer neue kamen hinzu. Sie alle folgten den
  Gerüchten, die oft verschieden interpretiert wurden, aber
  doch eins gemeinsam hatten. Irgendwo wartete das große
  Glück.«


  »Es ist mir unverständlich«, sagte Arien
  Richardson, »wie man diesen Unsinn für bare Münze
  halten kann.«


  »Vielleicht«, meinte Ziegenbart, »handelt es
  sich nur um eine Nebenwirkung aus den Veränderungen nach dem
  Untergang der Macht der Facetten. Vielleicht steckt aber mehr
  dahinter. Heute spricht kaum noch einer vom Allesknoten
  oder vom Ehernen Smaragd. Inzwischen liegen klare
  Informationen vor, wie das große Glück aussieht. Es
  handelt sich um die WELT DES EWIGEN LEBENS. Wer sie findet,
  bekommt als Belohnung einen Zellaktivator, ein eigroßes
  Gerät, das den Träger unsterblich macht.«


  »Das ist auch nur Unsinn, Ziegenbart.« Arien
  lachte spöttisch. »Diese Glücksritter jagen einem
  Phantom hinterher, das es gar nicht geben kann.«


  Allerdings wurde der alkordische Feuerwehrmann etwas
  nachdenklich, denn diese Beschreibung paßte recht gut auf
  den Zellschwingungsaktivator des Arkoniden Atlan.


  »Kannst du das beweisen, Arien?


  Nein!« Ziegenbart ereiferte sich. »Du kannst es
  nicht. Keiner kann einen Beweis liefern. Es sieht aber sehr
  danach aus, daß es diese WELT DES EWIGEN LEBENS
  tatsächlich gibt. Ich habe alle Informationen
  sorgfältig gesammelt. Die WELT DES EWIGEN LEBENS muß
  im Kern von Alkordoom liegen, im Nukleus. Es sind viele
  Jäger, Sucher und Glücksritter dorthin aufgebrochen.
  Einige kehrten erfolglos nach Aerleit zurück, viele jedoch
  nicht. Sie haben keinen Grund mehr, diesen Sammelpunkt zu
  besuchen, denn sie haben das Glück gefunden.«


  »Das ist kein Beweis«, sagte »Zitrus«.
  »Das ist eine der dümmsten Spekulationen, die ich je
  gehört habe.«


  »Wer weiß?« orakelte der Alte. »Seht
  euch Aerleit an! Es sind bestimmt 100.000 Typen hier. Sie
  feilschen um Informationen, betrügen sich gegenseitig, jagen
  sich die Raumschiffe oder die Wertsachen ab, nur um zu erfahren,
  wie man von hier zur WELT DES EWIGEN LEBENS gelangt. Ihr sucht
  diese doch sicher auch?«


  Die beiden Celester blieben stehen und betrachteten das
  Gewühl von verschiedenen Lebewesen zwischen den
  Häuserreihen und Baracken. Sie mußten sich immer
  wieder gegen aufdringliche Kerle wehren, die ihnen Informationen,
  Unterkünfte und anderes mehr anboten.


  Es war jetzt schon klar, daß sie Moppy hier nicht nach
  Sarah Briggs suchen lassen konnten. In diesem Durcheinander
  wäre es unmöglich gewesen, das schnelle
  Eichhörnchen zu verfolgen. Auch war es zweifelhaft, ob es
  bei diesem Gewühl an Düften überhaupt etwas von
  Sarah aufnehmen konnte.


  »Nein, Alter«, erklärte Arien Richardson, als
  sie einen Moment Ruhe hatten. »Wir suchen nicht die WELT
  DES EWIGEN LEBENS oder ein anderes Hirngespinst. Wir suchen eine
  Frau meines Volkes, die aller Wahrscheinlichkeit vor wenigen
  Tagen hier gewesen sein muß.«


  »Eine Frau?« Ziegenbart kicherte albern. »In
  diesem Gewühl findest du sie nicht. Wie soll sie denn
  aussehen?«


  Etwas umständlich kramte der alkordische Feuerwehrmann
  ein Bild Sarahs aus der Brusttasche und hielt es dem Alten vor
  die Schlitzaugen.


  »Ich glaube«, meinte Ziegenbart vorsichtig,
  »diese Person gesehen zu haben. Sie war aber nicht allein.
  Es waren zwei oder drei junge Männer bei ihr. Und ein ganz
  anderer Typ.«


  »Wo hast du sie gesehen? Und wann?«


  »Es tut mir leid, aber das weiß ich nicht mehr.
  Vielleicht vor vier Tagen, vielleicht vor zehn, irgendwo hier.
  Ich kenne aber Tjakapp, den Stempler. Der hat ein
  phänomenales Gedächtnis. Er kennt jeden. Seine
  Informationen sind nicht billig.«


  »Tjakapp, der Stempler!«Arien war
  mißtrauisch. »Wer ist denn das?«


  »Ein alter Bekannter von mir. Er stammt aus meinem Volk,
  das vor vielen Jahren einmal eine führende Macht in der
  heutigen Sonnensteppe darstellte. Er ist außer mir einer
  der wenigen Überlebenden dieses untergegangenen Volkes,
  dessen Namen ich nicht einmal mehr kenne. Ihr wißt sicher,
  daß vor 5000 Jahren das Juwel begann, die Ringzone um den
  Nukleus in eine Öde zu verwandeln. Dabei ging alles kaputt
  bis auf ein paar von uns.«


  »Wo finden wir Tjakapp, den Stempler?«Der
  Feuerwehrmann verstaute das Bild Sarahs wieder.


  Ziegenbart deutete auf eine Häuserreihe. »Er hat
  dort unten sein Domizil. Ich führe euch hin.«


  Arien Richardson informierte Carla per Funk über seine
  Absicht und den Ort, den der Alte ihnen gezeigt hatte. In diesem
  Getümmel von Strauchdieben und Glücksrittern konnte er
  gar nicht vorsichtig genug sein.


   


  *


   


  Das Haus, in dem Tjakapp, der Stempler, wohnen sollte,
  unterschied sich in mancher Hinsicht von den übrigen
  Behelfsbauten. Es war wesentlich größer und
  besaß sogar zwei Stockwerke. Die Frontwand bestand aus
  Metallplastikplatten, die Arien hier an noch keiner anderen
  Stelle gesehen hatte.


  Um das Gebäude führte ein Energiezaun mit
  Warnschildern. Außerhalb dieser Absperrung hatten sich etwa
  hundert unterschiedliche Typen versammelt, die alle Einlaß
  begehrten. Zwei Roboter, die ziemlich alt aussahen, versuchten
  Ordnung in die drängelnden und schreienden Massen zu
  bringen.


  »Dein Stempler ist wohl ein vielbegehrter
  Mann«, bemerkte Sandra.


  »Bevor wir an die Reihe kommen«, meinte Arien
  Richardson, »können Stunden oder Tage
  vergehen.«


  »Nicht mit mir!« triumphierte Ziegenbart.
  »Ich habe einen Sonderausweis, allerdings ist der auch
  nicht ganz billig.«


  »Was willst du, du Geier?« Der Feuerwehrmann war
  sichtlich ungehalten.


  »Es ist doch nicht für mich!« wehrte der Alte
  empört ab. »Jedesmal, wenn ich den Ausweis benutzen
  will, muß ich eine Gebühr an Tjakapp, den
  Stempler, entrichten.«


  »Und wie soll diese Gebühr aussehen? Welche
  Währung gilt denn hier?«


  »Wertsachen, beweisbare Informationen, Waffen und
  dergleichen.«


  Sandra McMooshel riß kommentarlos ihre beiden Ohrringe
  ab und reichte sie dem Alten.


  »Sie sind aus purem Gold«, erklärte sie dazu.
  »Reicht das?«


  »Bestimmt.« Mit einer blitzschnellen Handbewegung
  hatte Ziegenbart die Schmuckstücke an sich gebracht. Mit der
  anderen Hand kramte er einen verknitterten Zettel aus seinem
  Umhang. Darauf standen ein paar handschriftliche Worte. Die
  Celester konnten sie nicht lesen, denn schon war Ziegenbart in
  der Menge verschwunden.


  »Ob das sehr schlau war?« meinte Arien
  Richardson.


  Die Celesterin zuckte mit den Schultern. »Polo kann mir
  ja ein Paar neue schenken.«


  Zwischen den beiden Piloten der VIRGINIA III, Traugott Hawaii
  und Sandra McMooshel, herrschte seit Jahren eine gespannte
  Stimmung. Arien vermutete, daß sie sich sehr mochten,
  vielleicht sogar liebten. Aber keiner von ihnen war bereit, den
  ersten Schritt zu tun oder ein klärendes Wort zu sagen.


  Statt dessen ergingen sie sich in bisweilen sinnlosen
  Streitereien, wobei meistens Traugott »Polo« Hawaii,
  ein eingefleischter Nichtraucher, den Anfang machte und sich
  über Sandras Qualmerei aufzuregen pflegte. Das Ende dieser
  Diskussionen war fast stets ein Streit über die
  Fähigkeiten des Pilotierens der VIRGINIA III.


  Die Augen des Feuerwehrmanns suchten Ziegenbart.
  Schließlich entdeckte er ihn im Innern des Energiezauns und
  in Begleitung eines der beiden alten Roboter auf dem Weg zum Haus
  Tjakapps.


  »Na, bitte«, lachte Sandra. »Gleich sind wir
  an der Reihe.«


  Tatsächlich schob sich schon bald der andere Roboter auf
  die beiden Celester zu. Wütende Rufe der Wartenden
  begleiteten die Maschine, denn diese fühlten sich ungerecht
  behandelt. Arien und Sandra mußten wahre Schimpfkanonaden
  über sich ergehen lassen.


  »Kommt mit!« schnarrte der Roboter. Auf seiner
  Brust prangten zwei frisch aufgemalte Buchstaben
  übereinander, oben ein T und darunter ein Y.


  »In Ordnung, Ty«, meinte Arien.


  Die Blechmaschine reagierte nicht darauf. Sie bahnte sich aber
  erneut eine Gasse durch die Wartenden und sorgte dabei auch
  dafür, daß die beiden Celester ihm folgen konnten. Ein
  paar besonders aufdringlichen Typen versetzte er Schläge,
  woraufhin die anderen verstummten und sich zurückzogen. Ihr
  wütendes Geheul brandete aus der sicheren Distanz aber
  schnell wieder neu auf. Kleinere Gegenstände und faules Obst
  flogen durch die Luft, trafen die beiden Celester jedoch
  nicht.


  Am Eingang zum Haus des Stemplers wartete Ziegenbart.
  Er winkte hastig.


  Durch einen halbdunklen Gang gelangten die Celester in einen
  fensterlosen Raum, der wohl eine Art Empfangshalle oder
  Besprechungszimmer darstellte. Ein mattrotes Licht strahlte von
  der Decke. Die Wände bestanden aus schwarzen Tüchern.
  Hinter einem einfachen Holztisch saß die Gestalt eines
  Ebenbilds von Ziegenbart.


  »Nennt mir eure Namen!« forderte er ohne
  Begrüßung.


  Arien bekam mit, wie ein anderer Roboter Ziegenbart aus dem
  Raum schob, obwohl sich dieser mit Händen und
  Füßen dagegen wehrte. Tjakapp, der Stempler,
  legte offensichtlich keinen Wert auf seine Gegenwart.


  Der Feuerwehrmann nannte die Vornamen.


  »Gut«, knarrte der Alte. »Ich stelle fest,
  ihr seid Celester.«


  Arien antwortete nichts. Tjakapp, der Stempler, holte
  einen Ohrring Sandras hervor und ließ ihn zwischen seinen
  dürren Fingern baumeln.


  »Ein hübsches Ding«, meinte er. »Es ist
  der Preis dafür, daß ihr außerhalb der
  Reihenfolge vorgelassen wurdet. Was führt euch zu
  mir?«


  »Hat dir Ztysgyian-Arbarr das nicht gesagt?«
  fragte Arien Richardson, wobei er absichtlich versuchte, dessen
  richtigen Namen auszusprechen.


  »Tjakapp, der Stempler, spricht nicht mit einem
  Ganoven wie diesem. Er benutzt nicht einmal seinen Namen. Er hat
  das Botengeld gebracht, und damit ist seine Aufgabe
  erledigt.«


  »Aha«, machte der Celester nur und holte mehrere
  Bilder Sarah Briggs’ hervor. Er legte, sie auf den
  Tisch.


  »Wir suchen diese Frau«, erklärte er dazu.
  »Sie müßte vor ein paar Tagen mit einem kleinen
  Raumfahrzeug namens SONNENAUGE hier auf Aerleit gewesen sein. Wie
  du Sicher erkennst, handelt es sich bei ihr auch um eine
  Celesterin.«


  Der Alte betrachtete gemächlich die Bilder, die er dabei
  mit der einen Hand Stück für Stück zur Seite
  schob. In der anderen schaukelte Sandras Ohrring.


  »Es waren nur wenige Celester hier auf Aerleit«,
  sagte, er denn. »Um es genau zu sagen, es waren sieben. Ob
  ich mich an diese Frau erinnern kann, hängt von gewissen
  Umständen ab.«


  »Von welchen Umständen?« Der Feuerwehrmann
  verbarg nicht seine Ungeduld.


  »Vom zweiten Ohrring!«


  »Jetzt platzt mir der Kragen!« schimpfte Arien
  Richardson. »Ziegenbart, wie wir deinen Artgenossen genannt
  haben, hat beide Ohrringe bekommen.«


  Tjakapp, der Stempler, lachte hämisch. »Das
  ist typisch für diesen Halunken. Er versucht seit Tagen, zu
  mir zu gelangen. Jetzt hat er ein paar Dumme gefunden, die ihm
  Wertsachen geben, für die ich empfänglich bin, aber er
  behält die Hälfte davon für sich. Es ist euer
  Pech, daß ihr ihm auf den Leim gegangen seid. Unser
  Gespräch ist damit beendet.«


  »Da habe ich noch ein Wort mitzureden!« donnerte
  Arien. »Moppy! Zeig es diesem Kerl!«


  Das halbintelligente Eichhörnchen sprang auf die Schulter
  des Alten. Der versuchte, nach dem Tier zu greifen, wobei er den
  Ohrring verlor, aber Moppy wich ihm blitzschnell aus und
  klammerte sich an verschiedene Stellen seines Rückens, wo
  ihn Tjakapp nicht erwischen konnte.


  »Ein Biß von ihm«, erklärte Arien hart,
  »und du bist ein Toter! Er trägt ein schnellwirkendes
  Gift in seinen Spitzzähnen.«


  Das war natürlich nur ein Bluff.


  »Und mit deinen Schrottrobotern«, fuhr der
  Feuerwehrmann fort, »werden wir auch noch fertig. Du
  mußt dir eins merken, Stempler, ich lasse mich von
  dir nicht übers Ohr hauen!«


  Die beiden Celester hielten ihre Waffen in den Händen.
  Die Frau sicherte in Richtung des Eingangs.


  Ohne weitere Worte Ariens sprang Moppy plötzlich zu
  Sandra zurück. Er hielt beide Ohrringe zwischen seinen
  Zähnen.


  »Das ist also die Methode, mit der du Geschäfte
  machen willst!« Der Celester nahm die Ohrringe an sich.
  »Du kannst den Schmuck noch immer haben, wenn wir die
  verlangte Auskunft bekommen.«


  »Wartet!« Tjakapp, der Stempler, erhob
  sich. Die beiden Roboter, die in diesem Augenblick eintraten,
  schickte er wieder hinaus. »Kommt mit!«


  Er zog einen Wandvorhang zur Seite. Helles Licht schlug den
  Celestern entgegen. Der Alte schlurfte voran. Arien steckte die
  Bilder Sarahs ein und folgte ihm dann mit Sandra, wobei sie beide
  noch immer ihre Waffen in den Händen hielten.


  »Ich könnte euch jetzt töten«, bemerkte
  Tjakapp, »denn ich habe hier gute Sicherungsanlagen gegen
  unbefugte Eindringlinge, aber ich tu es nicht. Nehmt mir den
  kleinen Trick nicht übel. Jeder muß hier versuchen,
  auf seine Weise seine Geschäfte zu machen.«


  Der Nebenraum war ein blitzsauberes Labor mit einer
  großen Positronik und verschiedenen anderen technischen
  Geräten. Er stellte einen krassen Gegensatz zum halbdunklen
  Empfangszimmer mit den schwarzen Wandbehängen dar.


  »Gib mir eins der Bilder der Gesuchten«, verlangte
  der Alte, der nun viel jünger und wendiger wirkte.


  Arien tat dies, und der Stempler hielt das Bild vor eine
  Aufnahmeoptik. Dann nahm er verschiedene Schaltungen an der
  Positronik vor.


  »Ich lasse viele Teile von Aerleit pausenlos
  überwachen«, erklärte er dazu. »Sicher hat
  euch der Gauner Ztysgyian-Arbarr erzählt, daß ich ein
  phänomenales Gedächtnis habe.« Nun benutzte er
  den Namen des alten Glücksritters. Er lachte dabei und
  deutete auf die Positronik. »Sie ist mein wahres
  Gedächtnis. Wenn ihr Glück habt, findet sie diese Frau.
  Der Suchvorgang wird eine Weile dauern, denn eine Identifizierung
  nach Bildern ist nicht ganz problemlos. Das Auge und das Gehirn
  eines Lebewesens sind zwar viel langsamer, aber intelligenter und
  zuverlässiger, wenn es um das Erkennen von bewegten Bildern
  geht.«


  Er holte drei Stühle heran, nahm selbst Platz und
  forderte Arien und Sandra auf, sich ebenfalls zu setzen.


  Über den Bildschirm der Positronik huschten nun Bilder in
  rasender Geschwindigkeit. Nach ein paar Minuten unterbrach der
  Computer dies und stellte eine Frau in langsamer Bewegung
  dar.


  »Ist die das?« fragte eine Kunststimme.


  »Die Ähnlichkeit ist groß«, antwortete
  Arien, der fraglos eine Celesterin erkannte, »aber das ist
  sie nicht.«


  Dieser Vorgang wiederholte sich nach etwa fünf Minuten
  noch einmal, aber wieder handelte es sich ganz eindeutig nicht um
  Sarah Briggs und auch nicht um eine Frau aus Aliens Volk.


  Die Positronik setzte den Suchlauf fort.


  Vor dem nächsten Halt ereignete sich ein Zwischenfall,
  der Tjakapp, den Stempler, ebenso verwirrte wie die beiden
  Celester. Moppy machte einen Satz und verschwand irgendwo unter
  einem Tisch mit diversen Geräten. Ein durchdringender Ton
  schwoll zu immer größerer Lautstärke an.


  Tjakapp zuckte zusammen und blickte sich irritiert um.


  »Sie haben mein Schutzsystem desaktiviert!«
  kreischte er. Wer mit sie gemeint war, konnte der
  alkordische Feuerwehrmann nicht erkennen.


  Im Haus klangen Strahlschüsse auf. Einer Her Roboter des
  Hausherrn stürzte herein. Ihm fehlte ein Arm, und an seinem
  Kopf glühte ein kleines Loch.


  »Überfall!« quietschte er und fiel um.


  Der Kampflärm wurde lauter.


  Der Stempler riß sich mit einem Ruck die Kutte vom Leib.
  Mehrere Waffen und Aggregate kamen zum Vorschein.


  »Helft euch selbst!« rief er den Celestern zu.
  »Ich habe hier ein paar Feinde, die nach meinem Besitz
  trachten.«


  Ein grellroter Schutzschirm hüllte den Stempler
  nun ein.


  Arien zog Sandra in eine hintere Ecke des Raumes zurück,
  wo ein schwerer Metallblock Deckung versprach. Dort warteten die
  beiden. Eine energetische Schutzausrüstung trugen die beiden
  Celester nicht. Sie waren auf andere Möglichkeiten der
  Deckung angewiesen, wenn es zu Kämpfen kam.


  Und genau darauf ließ der Lärm schließen.


  Nun zeigte sich, daß Tjakapp, der Stempler, ein
  ausgezeichneter Kämpfer war. Er riß den Vorhang zur
  Seite, so daß der Blick in den Empfangsraum frei wurde.
  Dort lieferten sich seine Roboter mit drei Gestalten, die
  ebenfalls Schutzschirme trugen, ein Feuergefecht.


  Tjakapps Waffen sprachen.


  Sein gebündelter Energiestrahl durchschlug den Schirm
  eines Angreifers, aber damit lenkte er die Aufmerksamkeit der
  beiden anderen auf sich. Diese wichen zu zwei Seiten auseinander
  und nahmen den Stempler unter scharfem Beschuß.
  Tjakapps Schutzschirm flammte bedrohlich auf, aber er hielt.


  Auch draußen vor dem Haus wurde gekämpft. Der Krach
  wurde immer stärker.


  »Da!« schrie Sandra und deutete auf den Bildschirm
  der Positronik, wo wieder eine Frau dargestellt wurde. »Das
  könnte Sarah sein.«


  Im gleichen Moment fuhr vom Nebenraum ein Schuß in die
  Decke. Glühende Teile stürzten herab. Arien
  befürchtete, daß die Positronik getroffen werden
  könnte. Dann wären alle ihre Bemühungen hier erst
  einmal umsonst gewesen.


  Irgendwo quietschte Moppy. Arien hörte die Laute und auch
  die Frage der Positronik, ob es sich bei der abgebildeten Person
  um die gesuchte Sarah handelte. Aus seinem Blickwinkel konnte er
  nur ganz flach auf den Bildschirm schauen.


  »Verdammter Mist!« schimpfte er.


  »Jetzt versauen uns ein paar Idioten die dringend
  notwendigen Informationen. Achte auf Moppy, Sandra!
  ›Smutje‹ würde es mir nie verzeihen, wenn wir
  ihn nicht zurückbringen. Und jetzt geht es zur Sache,
  ›Zitrus‹!«


  Der alkordische Feuerwehrmann stürmte nach vorn. Neben
  dem Durchgang zum Empfangsraum des Stemplers fand er eine
  niedrige Deckung. Hier warf er sich zu Boden.


  Seine Waffen jagten ihre Energiestrahlen auf die
  Eindringlinge, deren Zahl sich inzwischen beträchtlich
  erhöht hatte. Es handelte sich um Typen, wie Arien sie zur
  Genüge auf dem Weg hierher gesehen hatte. Sie gehörten
  keinem einheitlichen Volk an.


  Es zeigte sich sehr schnell, daß die Handfeuerwaffen des
  Celesters denen der Eindringlinge ebenso überlegen waren wie
  denen Tjakapps. Von dessen Robotern schienen nur noch wenige zu
  existieren. Der Stempler kämpfte verzweifelt, aber
  dann trafen ihn drei Schüsse gleichzeitig auf der Brust.
  Sein Schutzschirm brach zusammen.


  Noch während Arien Richardson versuchte, die Angreifer
  niederzuhalten, traf den fast wehrlosen Tjakapp ein Schuß
  in die nun ungeschützte linke Brustseite. Der
  Stempler stürzte mit einem Schrei zu Boden.


  Das halbe Haus brannte inzwischen an allen Ecken und
  Enden.


  Diese Wahnsinnigen wollten töten. Der Celester erkannte
  das, aber er blieb ruhig. Er nutzte es aus, daß das
  Hauptaugenmerk der Angreifer Tjakapp galt, während er
  relativ unbeachtet blieb. Er feuerte erneut. Und er traf.


  Zwei katzenartige Gestalten fielen um. Die anderen fünf
  oder sechs Eindringlinge ergriffen die Flucht. Sie liefen im
  Hausgang in einen Feuerstoß von großer Wucht und
  wurden zurückgeschleudert. Reglos blieben sie zwischen den
  brennenden Wandbehängen liegen.


  Im Eingang tauchte Ziegenbart auf. Er hielt den schweren
  Strahler in seiner zittrigen Hand und blickte sich erstaunt
  um.


  »Schnell!« rief er. »Bring Tjakapp in
  Sicherheit!«


  Der Stempler lag bewegungslos auf dem Boden. Arien
  schnappte ihn sich und trug ihn in das Positroniklabor. Dort
  legte er ihn ab und untersuchte seine Verletzungen. Neben ihm
  stand Sandra, und auf deren Schulter hockte der ängstlich
  quietschende Moppy.


  Tjakapp, der Stempler, lebte noch aber es stand nicht
  gut um ihn.


  »Es ist Sarah«, sagte »Zitrus« und
  deutete auf den Bildschirm, der wie durch ein Wunder bei den
  Kämpfen unbeschädigt geblieben war, während Arien
  die Wunden des Schwerverletzten versorgte. »Sieh
  hin!«


  Der Feuerwehrmann warf einen Blick auf den Bildschirm. Dort
  lief eine Szene im Zeitlupentempo ab, die sich ständig
  wiederholte.


  Sarah bewegte sich durch die drängelnden Menschenmassen
  von Aerleit. Neben ihr gingen zwei junge Männer, auf die die
  Beschreibungen von Jami Head und Coly Kevins haargenau
  paßten.


  Tjakapp, der Stempler, regte sich und schlug die Augen
  auf. Er versuchte, seinen Oberkörper aufzurichten. Das
  gelang erst, als Arien ihm half.


  »Ich werde sterben«, murmelte er kaum
  verständlich. »Es macht nichts. Es geht alles einmal
  zu Ende. Habt ihr sie gefunden?«


  Er deutete mit letzter Kraft auf den Bildschirm.


  »Sie ist es, Tjakapp«, antwortete der alkordische
  Feuerwehrmann. »Wir möchten dir gern helfen. Wir
  möchten auch gern mehr darüber wissen, wo sie war und
  was sie beabsichtigte.«


  »Fragt die Positronik!« Tjakapps Stimme wurde
  leiser. »Unter dem Kode ›STEMPEL-44‹ sagt sie
  alles, was ihr wissen wollt. Aber beeilt euch! Wenn ich nicht
  mehr lebe, fliegt hier alles in Kürze in die
  Luft!«


  Sein Körper fiel schlaff nach hinten.


  Arien sprang auf und wandte sich den Empfangssystemen der
  Positronik zu.


  »Hörst du mich?« fragte er.


  »Ja, Fremder namens Arien«, antwortete die
  Positronik.


  »Die Frau, die du abbildest, ist die gesuchte Person.
  Wann und wo war sie? Welches war ihr Ziel?«


  »Gesicherte Informationen, Fremder. Wende dich an den
  Herrn!«


  »Dein Herr lebt nicht mehr, alter Kasten. Er hat mich
  ermächtigt, dich zu befragen. Er hat mir den Kode genannt
  – STEMPEL-44. Genügt das?«


  »Es genügt, Arien. Die gesuchte Person heißt
  Clemonia. Sie war vor vier Tagen und drei Stunden auf Aerleit.
  Sie suchte eine Person namens Atlan. Sie konnte sie nicht finden.
  Sie startete mit ihren nicht näher bekannten vier Begleitern
  nach der Welt der Öde. Weitere Informationen
  über sie wurden nicht gespeichert. Ende.«


  »Ende«, sagte auch Arien Richardson. »Weg
  von hier, Sandra, bevor noch mehr Chaos entsteht. Mehr
  können wir hier nicht in Erfahrung bringen.« Er warf
  einen letzten Blick auf den toten Stempler, der ihm irgendwie
  rätselhaft bleiben würde. »Zurück zur
  VIR-VAU, so schnell es geht. Womöglich kommt noch eine
  Polizeitruppe.«


  »Hier ist jeder sein eigener Polizist«, behauptete
  Ziegenbart und deutete auf die Rückseite des Hauses, wo sich
  ein Tor geöffnet hatte, das in einen dunklen Gang
  führte. »Folgt mir, bevor hier alles hochgeht! Ich
  kenne hier ein paar Schleichwege. Ich weiß auch, wo
  ungefähr die Welt der Öde zu finden sein
  könnte.«


  Die Celester rannten hinter dem alten Glücksritter her
  durch den Gang. Schon bald erreichten sie das Freie.


  Sie befanden sich auf der Rückseite der Häuserreihe,
  wo es wesentlich ruhiger war als vor dem Haus des verstorbenen
  Stemplers. Der Energiezaun existierte nicht mehr. Der Weg
  war frei.


  Sie rannten noch ein Stück, dann riß sie eine
  gewaltige Explosion von den Beinen. Das stolze Haus Tjakapps
  verging in Sekundenschnelle.


  »Folgt mir!« rief Ziegenbart.


  Arien Richardson kündigte ihr Kommen über Funk bei
  Carla Kaukiki an.
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  Die Explosion von Tjakapps Haus hatte im Nu ganz Aerleit in
  Aufregung versetzt. Auch auf dem provisorischen Raumhafen ging es
  drunter und drüber.


  Carla hatte das Beiboot der VIRGINIA in in einen Schutzschirm
  gehüllt, als die beiden Celester dort eintrafen. Dichte
  Mengen umringten die VIR-VAU. Steine flogen gegen die
  Energiehülle.


  Der Zorn der Aerleiter richtete sich ganz klar gegen die
  Celester. Wie sich deren Besuch bei Tjakapp so schnell hatte
  herumsprechen können, war Arien ein Rätsel.


  Die drei verbargen sich zunächst hinter einer
  Buschgruppe.


  »Ohne Gewalt kommen wir da nicht ran«, stellte der
  alkordische Feuerwehrmann fest. »Es ist besser, Ziegenbart,
  wenn sich unsere Wege hier trennen. Du bekommst noch eine
  Belohnung, wenn du uns sagst, was mit der Welt der
  Öde gemeint ist.«


  Der Alte wand sich wie ein getretener Wurm und schwieg.


  »Heraus mit der Sprache!« drängte Arien.
  »Ich will hier weg. Wir haben von Aerleit und diesen
  Verrückten die Schnauze voll.«


  »Kann ich mir die Belohnung selbst aussuchen?«
  wollte Ziegenbart mit listigem Zungenschlag wissen. »Du
  hast das, was ich möchte.«


  »Spuck es aus, Alter!«


  »Nehmt mich mit! Ich will weg von hier, egal
  wohin.«


  »Einverstanden.« Arien nickte sofort. »Dann
  haben wir auch noch Zeit genug, um uns über die Welt der
  Öde zu unterhalten.«


  Er rief noch einmal die Cheffunkerin Carla Kaukiki, teilte ihr
  mit, wo sie sich befanden, und kündigte ihr Kommen und das
  Ziegenbarts an.


  Die Celesterin startete daraufhin das Beiboot. Sie drehte eine
  kurze Runde über der heulenden Masse und tat dann so, als ob
  sie auf der Arien’ abgewandten Seite erneut landen
  wollte.


  Die Meute der Aerleiter strömte hinterher.


  Dann wendete Carla blitzschnell und schoß auf die
  Buschgruppe zu, wo sich Arien, Sandra und Ziegenbart verbargen.
  Die drei sahen den langgestreckten Gleiter auf sich zukommen und
  rannten ihm entgegen.


  Mit der Bodenberührung erlosch der Schutzschirm. Die
  Aerleiter tobten aus gut fünfzig Metern Entfernung heran.
  Sandra sicherte den Einstieg. Arien schob Ziegenbart durch die
  Seitenschleuse und nahm von dort die Deckungsaufgaben wahr. Die
  vordersten Gestalten bremste er mit Paralyseschüssen. Die
  nachfolgenden Aerleiter stürzten über die
  Gefallenen.


  Bevor die Meute zur Stelle war, kletterte die Pilotin durch
  das Außenschott. Der Schutzschirm flammte wieder auf. Das
  Einstiegsluk war noch nicht ganz geschlossen, als Carla
  startete.


  Fünfzehn Minuten später hatten sie die VIRGINIA III
  erreicht, wo sie durch das große Außenschott
  einschleusten. Über ein Transportband gelangten sie in die
  Kommandozentrale, die fast auf der gleichen Höhe lag wie der
  Hangar mit den drei weltraumtauglichen Erkundungsgleitern
  VIR-VAU, VIR-WEH und VIR-IX.


  Ziegenbart staunte nicht schlecht, als er das Innere des
  Raumschiffs sah. Er lobte den hohen technischen Standard, aber
  Arien hatte dabei das Gefühl, daß der alte
  Glücksritter gar nichts von dieser Technik verstand. Er
  wollte sich als Gast nur in ein freundliches licht setzen.


  In der Zentrale erwartete Barm O’Hara den alkordischen
  Feuerwehrmann. Am Gesicht des Bordmediziners konnte Arien bereits
  erkennen, daß etwas nicht in Ordnung war. Die beiden
  Männer gingen in einen Nebenraum.


  »Spooners Zustand hat sich verändert«,
  erklärte der Arzt. »Ich vermag noch nicht zu sagen, ob
  es sich um gute oder schlechte Anzeichen handelt.«


  »Heraus mit der Sprache!« drängte Arien
  Richardson.


  »Er reagiert süchtig, süchtig nach dem BOH-43,
  Arien. Es handelt sich aber nicht um eine Sucht, wie wir sie von
  früher bei Drogen aus dem Reich der Facette Gentile Kaz
  kennen. Es ist auch keine Medikamentensucht. Meine Messungen
  haben vielmehr ergeben, daß etwas in ihm nach draußen
  drängt. Oder anders ausgedrückt, er will sich
  mitteilen, und er kann das ohne BOH-43 nicht.«


  »Du wolltest ihm bis mindestens morgen Ruhe
  gönnen«, meinte Arien. »Wenn ich dich richtig
  verstehe, so willst du seinem Drang nachgeben und ihm schon jetzt
  das Serum eingeben.«


  »Das wäre eine Möglichkeit. Ich schließe
  eigentlich negative Nebenwirkungen des Medikaments aus. Trotzdem
  bin ich mir unsicher. Wenn diese Entzugserscheinungen, unter
  denen Spooner leidet, wirklich nur psychischer Natur sind, dann
  könnte das BOH ihm helfen. Er könnte sich den
  restlichen Ballast regelrecht von der Seele reden. Vielleicht ist
  das sogar der entscheidende Schritt für seine
  Heilung.«


  »Vielleicht«, sagte Arien Richardson nur.


  »Die Entscheidung liegt bei dir, Arien«, stellte
  Barm O’Hara fest.


  »Nein«, widersprach der alkordische Feuerwehrmann.
  »Die Entscheidung liegt bei dir, aber ich habe die
  Verantwortung.«


  »Wenn du es so siehst, dann…«


  »Ich kann nicht über eine Sache entscheiden, von
  der ich soviel verstehe wie du von einem Antimateriewerfer. Also,
  Barm, was wirst du tun?« .


  »Ich gebe ihm das BOH-43. In ein oder zwei Stunden wird
  es wirken. Ich benachrichtige dich, wenn sich etwas
  Ungewöhnliches ereignet.«


  Arien Richardson begab sich zurück in die Zentrale. Hier
  berichtete »Zitrus« gerade von ihren Erlebnissen auf
  Aerleit. Ab und zu unterbrach sie Ziegenbart, der sich in den
  Vordergrund spielen wollte. Als der Feuerwehrmann eintrat,
  verstummten die Gespräche.


  »Nun zu dir, Ziegenbart.« Arien deutete auf den
  Alten. »Erst einmal gibst du deine Waffe ab. Meine
  Gäste brauchen keine Waffen. Du bekommst sie später
  wieder, wenn wir einen Platz gefunden haben, wo wir dich
  absetzen.«


  Ziegenbart gehorchte wortlos.


  »Und nun erzähl uns, was du über die Welt
  der Öde weißt!«


  »Es kursierte seit langem das Gerücht auf
  Aerleit«, antwortete der Alte bereitwillig,
  »daß dies der falsche Planet auf dem Weg zur WELT DES
  EWIGEN LEBENS sei. Die Koordinaten für diese
  Zwischenstation, die von ganz verschiedenen Plätzen
  Alkordooms mitgebracht wurden, stimmten nur selten genau
  überein. Sie waren oft auch ungenau. Viele Sucher und
  Glücksjäger starteten daher zu benachbarten Systemen.
  Und dafür kamen eigentlich nur zwei in Betracht. In Richtung
  der Außenzone steht ein Stern in etwa neun Lichtjahren
  Entfernung, der Gropa-7 genannt wird. Und in Richtung Nukleus
  einer in weniger als einem Lichtjahr. Dieser hat keinen Namen,
  aber zwei Planeten. Der eine davon ist Die Welt der
  Öde. Sie wurde mehrmals angeflogen, aber dort schien es
  nichts zu geben, was von Interesse war. Es sollen dort angeblich
  halbintelligente Tiere leben, die Seuler genannt werden. Die
  Welt der Öde wird manchmal auch Planet der Seulen
  genannt. Für mich steht fest, daß Gropa-7 und seine
  Planeten nichts mit dem Weg zur WELT DES EWIGEN LEBENS zu tun
  haben, weil diese nach allen Gerüchten im Nukleus liegen
  muß. Gropa-7 wäre also die falsche Richtung. Aber auch
  die Welt der Öde ist bedeutungslos für die
  Sucher. Sie wird auch schon lange nicht mehr angeflogen, weil
  dort eben nur Öde ist.«


  »Die Sonne, die wir Ilk genannt haben«, stellte
  Arien Richardson fest. »Der andere Stern im Ortungskreis
  der Hyperfunkpeilungen aus Sarahs Notruf. Auch die
  Ergänzungen, die entschlüsselt wurden, passen genau
  dazu. Selbst wenn keine Glücksritter die Welt der Öde
  mehr aufsuchen, Sarah scheint diesen Weg genommen zu haben. Damit
  steht unser nächstes Ziel fest. Volkert, wir
  starten!«


   


  *


   


  Während der kurzen Linearetappe suchte Arien Richardson
  die Medostation auf. Barm O’Hara saß neben Spooners
  Liege.


  »Ich habe ihm die Injektion vor fünf Minuten
  verabreicht«, erläuterte er. »Dabei trat etwas
  Merkwürdiges auf. Er beruhigte sich sofort. Die
  vermeintlichen Entzugserscheinungen verschwanden auf der Stelle,
  obwohl das BOH-43 erst nach 30 bis 40 Minuten seine Wirkung
  entfalten kann.«


  »Und was bedeutet das?« wollte der alkordische
  Feuerwehrmann wissen.


  »Spooner befindet sich gar nicht so tief in einem Koma,
  Arien, wie man meinen könnte. Ich habe ohnehin immer von
  einem Pseudokoma gesprochen. Sein Bewußtsein hat irgendwie
  wahrgenommen, daß er das Serum bekam. Sofort hörte es
  auf zu rebellieren.«


  »Wie konnte er das wahrnehmen?«


  »Es mag verrückt klingen, aber ich glaube, er hat
  es gehört. Seine Ohren arbeiten. Die Hirnstrommessung ergab
  einen deutlichen Anstieg der Übermittlung von
  Gehörtem.«


  »Das würde ja bedeuten«, staunte Arien,
  »daß er jedes Wort versteht oder aufnimmt, das wir
  sprechen.«


  »Vielleicht nicht jedes, aber wohl die, die er
  hören will. Alles andere kann die Mauer, die sich um sein
  Bewußtsein gelegt hat, nicht durchdringen. Ich
  schätze, das BOH – oder besser: das, was er durch das
  BOH erzählen konnte – hat bereits ein Loch in diese
  Mauer geschlagen. Ich bin zuversichtlich, Arien.«


  »Wann wird er sprechen?«


  Barm O’Hara blickte auf seine Uhr. »Nicht
  früher als in einer Stunde.«


  »Wir landen gleich auf der Welt der
  Öde.«Der Feuerwehrmann verzog unzufrieden seine
  Lippen. »Ich darf die Spur zu Sarah Briggs nicht verlieren.
  Und ich muß mich selbst darum kümmern. Es kann sein,
  daß ich länger als eine Stunde von Bord
  bin.«


  »Wir zeichnen sowieso alles auf, Arien. Es läuft
  dir nichts davon.«


  Schon plärrte ein Lautsprecher:


  »Landeanflug. Kommandant bitte in die
  Zentrale.«


  Arien Richardson war schon unterwegs.


   


  *


   


  Der äußere Planet der Sonne Ilk machte seinem Namen
  alle Ehre. Nach der ersten Umrundung besaß die Crew der
  VIRGINIA III einen groben Überblick. Die Welt der
  Öde war ein Wüstenplanet mit wenigen Erhebungen,
  ein paar kleinen Flüssen und Seen und mit etwas Vegetation
  an vereinzelten Stellen.


  Die große Masse der Landstriche bestand aus
  Sandwüsten oder blankem Felsgestein. Nichts deutete auf eine
  frühere oder gar jetzige Zivilisation hin.


  Bei dieser ersten Umrundung war man auf die Spuren von
  gelandeten Raumschiffen gestoßen, hatte aber selbst kein
  solches entdeckt.


  »Wir landen in der Nähe der
  Äquatorzone«, entschied Arien Richardson. »Die
  Erkunder VIR-WEG und VIR-IX werden sofort startklar gemacht und
  mit den Standardbesatzungen von je acht Mann besetzt. WEG fliegt
  die Nordhälfte in Spiralen ab, IX die südliche
  Halbkugel. VAU hält sich startbereit. Ich bleibe hier und
  leite die Suchaktion selbst.«


  Die VIRGINIA III landete auf einem niedrigen Felsplateau. Die
  Ortungszentrale, die seit dem Landeanflug auf Hochtouren
  arbeitete, meldete auch jetzt lapidar »Fehlanzeige«
  in jeder Hinsicht. Es gab kein einziges Energieecho auf der
  Welt der Öde. Selbst die Reflexionen von
  irgendwelchen größeren metallischen Ansammlungen
  fehlten.


  Die beiden Erkunder-Beiboote starteten. Sie blieben in
  ständigem Funkkontakt mit dem Mutterschiff. Alle
  Bildaufzeichnungen, die sie machten, wurden ohne Pause zur
  Auswertung an die Bordpositronik überspielt. Carl Nimahi und
  sein »Kätzchen« bekamen einiges zu tun.


  Arien Richardson nutzte die ruhige Phase zu einem Spaziergang
  ins Freie. Sein Sohn Volkert begleitete ihn. Carla Kaukiki
  würde sie alarmieren, wenn die Beiboote etwas entdeckt
  hatten.


  Die beiden Celester trugen nur leichte Schutzanzüge, denn
  die Atmosphäre des Planeten war zwar dünn, aber gut
  atembar. Moppy, das Bordmaskottchen, schloß sich ihnen
  unaufgefordert an.


  Der Himmel war trüb und von Hochnebeln behangen. Die Luft
  knisterte förmlich vor Trockenheit.


  Moppy hüpfte fröhlich durch die Felsbrocken. Sicher
  hielt er nach irgendwelchen Bäumen Ausschau, aber da wurde
  er enttäuscht. In dieser Region des Planeten gab es bestimmt
  keine.


  Schließlich pfiff der Feuerwehrmann dem Tierchen, dessen
  ausgezeichneter Instinkt ebenso bekannt war wie sein Spieltrieb.
  Er hielt Moppy ein Kleidungsstück Sarahs unter die Nase, das
  er von New Marion mitgebracht hatte.


  »Such Sarah!« forderte der alkordische
  Feuerwehrmann Moppy auf. Der kleine Kerl hüpfte in riesigen
  Sätzen davon.


  »Hier wird er sie doch nicht finden«, meinte
  Volkert Richardson zu seinem Vater.


  »Das glaube ich auch nicht. Die Hauptsache ist doch, er
  kann sich einmal austoben. Das ewige Leben an Bord entspricht
  nicht seinen natürlichen Bedürfnissen.«


  Moppy kam schon nach wenigen Minuten zurück. Er lief im
  Kreis um die beiden Männer herum und drehte dann wieder
  ab.


  »Er hat doch etwas gefunden«, staunte Volkert.
  »Komm!«


  Sie eilten hinter dem Eichhörnchen her, das schon wieder
  zwischen den Felsbrocken verschwunden war. Arien pfiff nach ihm,
  und Moppy antwortete. Somit wußten die Männer, in
  welche Richtung sie sich zu wenden hatten.


  Sie entdeckten den kleinen Kerl in einem ovalen Talkessel. Er
  hockte mitten in einer Gruppe anderer Tiere, die eine entfernte
  Ähnlichkeit mit terranischen Kaninchen hatten. Allerdings
  waren diese Bewohner der Welt der Öde schwanzlos,
  wesentlich größer, hatten einen sandfarbenen Pelz, und
  sie bewegten sich auf den Hinterbeinen aufrecht gehend.


  »Sind das die Seulen?« fragte Volkert.


  Die beiden Männer traten näher heran. Die Tiere
  waren zutraulich und verharrten auf ihren Plätzen. Ein
  besonders großes Exemplar kam sogar auf sie zu. Es streckte
  bettelnd seine Vorderpfoten aus.


  Arien kramte in seinen Taschen und fand ein paar
  Konzentratwürfel. Er reichte sie dem Bepelzten.


  »Ist das nun ein Seul?« fragte er mehr
  beiläufig. »Oder eine Seule? Oder ein
  Seuler?«


  Das Tier probierte an einem der Nahrungskonzentrate und schien
  zufrieden zu sein. Dann tat es etwas Erstaunliches. Es teilte
  alle Würfel so auf, daß genau neun Häufchen
  entstanden. Es stieß einen Pfiff aus. Die anderen acht
  Seulen stürmten heran. Jeder Seule schnappte sich ein
  Päckchen und ließ es sich genüßlich
  schmecken.


  »Sehr sozial«, stellte Volkert fest.


  »Es war von Halbintelligenzen die Rede«, erinnerte
  ihn sein Vater.


  Der Große kam zu Arien und verbeugte sich. Dann sagte er
  ein Wort, das wie »Seule« klang.


  »Arien.« Der Feuerwehrmann deutete auf sich und
  dann auf seinen Sohn. »Volkert. Wir begrüßen
  dich, Seule. Du bist hier wohl der Boß.«


  »Boß«, quietschte der Seule.


  Nach der Mahlzeit balgte sich die Gruppe herum. Nur der
  Boß beteiligte sich nicht daran. Arien Richardson kam eine
  verrückte Idee. Er holte ein Bild Sarahs heraus und rief
  Boß. Der kam auch angehoppelt, nahm das Bild in die Hand
  und beschnupperte es. Dann reichte er es Arien zurück.


  »Hast du sie gesehen?« Arien ging in die Knie,
  aber jetzt überragte er den Seulen noch immer um zwei
  Köpfe. »Das ist Sarah.«


  »Arien«, zischte das halbintelligente Pelzwesen
  und deutete auf diesen. Dann sagte es deutlich
  »Seule-Boß« und wies auf sich.


  »Weiter!« drängte der Celester.


  »Sarah-hui.« Das Pelzwesen deutete nach oben. Dann
  hüpfte es zu seinen Artgenossen und beteiligte sich an deren
  Spiel.


  »Was kann das bedeuten?« fragte Volkert.
  »Bedeutet es überhaupt etwas?«


  »Vielleicht, Sohnemann. Es könnte sein, daß
  er uns sagen wollte, daß er nichts weiß. Es
  könnte aber auch heißen, daß Sarah in die
  Höhe geflogen ist.«


  »Also mit einem Raumschiff startete.«


  »Vielleicht.«


  Sie beobachteten noch eine Weile die halbintelligenten Tiere,
  bis diese ganz plötzlich ihr Spiel abbrachen. Moppy
  verließ die Gruppe und gesellte sich wieder zu den beiden
  Celestern.


  Seule-Boß kam noch einmal heran, während die
  anderen einen Halbkreis bildeten. Er verneigte sich kurz und
  zeigte dann auf seine Artgenossen.


  »Peng!« schrie der Seule plötzlich. Vier der
  anderen Seulen fielen um, als habe sie der Schlag getroffen. Sie
  blieben wie tot liegen.


  Seule-Boß machte einen gewaltigen Satz in die Höhe.
  Als er landete, verbeugte er sich noch einmal. Dann stieß
  er einen Pfiff aus.


  Die vier Scheintoten sprangen auf. Im Nu waren alle neun
  Seulen irgendwo zwischen den Felsen verschwunden.


  »Vier Tote«, folgerte Arien Richardson. »Und
  Sarah ist in die Luft geflogen. Das wollte er uns als Dank
  für die Nahrungskonzentrate sagen.«


  »Sei mir nicht böse, Vater«, meinte Volkert
  respektlos, »aber du spinnst.«


  »Wir werden sehen.«


  In diesem Moment meldete sich Carla über Funk:


  »Die VIR-IX hat das Wrack der SONNENAUGE gefunden. Du
  solltest kommen und dir das ansehen.«


  Die beiden Celester eilten zur VIRGINIA III zurück. Moppy
  hüpfte beschwingt vor ihnen her.
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  An Bord ließ sich der alkordische Feuerwehrmann sofort
  die aufgezeichneten Bilder der VIR-IX vorführen. Parallel
  dazu wurde das übertragen, was sich dort jetzt
  abspielte.


  Ukeleie Ysa, die hübsche Leiterin der Waffenzentrale,
  führte das Kommando des Beiboots IX. Arien ließ eine
  direkte Verbindung zu ihr herstellen und bat um einen
  Bericht.


  »Das ist schnell gesagt, Arien.« Die Celesterin
  wirkte betreten. »Wir entdeckten das Wrack der SONNENAUGE
  in einem Talkessel. Sarahs Privat-Jet wurde von mehreren
  Schüssen getroffen. Ich habe den klaren Eindruck, daß
  sich der Kampf hier auf der Welt der Öde abspielte und nicht
  im Weltraum. Sie muß hier gelandet sein und wurde dann in
  Kämpfe verwickelt. Von Sarah gibt es bis jetzt keine Spur.
  Wir suchen noch weiter nach ihr und könnten etwas
  Unterstützung dabei gebrauchen.«


  Arien Richardson dirigierte sofort die VIR-WEH um und
  ließ auch die VIR-VAU mit seinem Sohn Volkert und sieben
  Besatzungsmitgliedern zum Fundort des Wracks starten.


  »Allerdings«, fuhr Ukeleie Ysa fort, »haben
  wir die Leichen von Jami Head und Coly Kevins gefunden. Sie
  fielen in gewaltsamen Auseinandersetzungen. Wir setzen die beiden
  hier bei. Und dann sind da noch zwei Tote, zwei fremdartige
  Typen, die ich nicht so recht einordnen konnte. Diese Margret
  Labonte hat doch etwas von zwei Fremden erzählt, die Sarah
  angeheuert haben soll. Wie hießen die beiden
  noch?«


  »Zerrex und Jomander«, antwortete Arien
  Richardson.


  »Dann sind es wohl diese beiden. Der Echsenartige
  trägt eine Halskette, auf der der Name Zerrex steht.
  Sieh dir die Bilder an, Arien! Da liegen ein paar Trümmer,
  die von Robotern stammen könnten. Es könnte sich
  folglich um einen Überfall von solchen gehandelt haben. Aus
  der Bordpositronik von Sarahs Jet ist nichts mehr auszulesen. Die
  ist total hinüber. Und Aufzeichnungen haben wir keine
  gefunden. Mehr kann ich im Augenblick nicht feststellen. Wir
  bergen ein paar Habseligkeiten Sarahs aus dem Wrack, beerdigen
  die Toten und suchen weiter nach Spuren.«


  Damit war dieses Gespräch beendet.


  Als sich Arien erhob stand der Bordmediziner Barm O’Hara
  vor ihm.


  »Die ersten Anzeichen bei Spooner. Das BOH wirkt«,
  sagte er. »Es geht bestimmt gleich wieder los.«


  Der Feuerwehrmann nickte und übergab Traugott Hawaii das
  Kommando in der Zentrale. Dann folgte er Barm zur
  Medostation.


   


  *


   


  Ich bin diese ewige Bevormundung durch Mecc, das Wiesel, leid.
  Die alte Wurmfacette lebt längst nicht mehr, aber sie
  versucht mich noch immer in die Symbiose zu zwingen. Diese
  Widerlichkeiten müssen ein Ende finden. Alles Fremde
  muß aus mir entfernt werden. Das Fremde, das mich umgibt,
  will ich zerstören. Ich brauche es nicht.


  Ich empfinde es als besonders unfair, daß Mecc, das
  Wiesel, mich nicht wirklich an den Prognosen für die Zukunft
  teilhaben läßt. Er versperrt dieses Wissen vor mir.
  Das ist auch ein Beweis, daß er mir nicht traut.


  Es ist mir aber gelungen, ein Loch in seinen geistigen Panzer
  zu schlagen. Daher kenne ich die Wahrsagungen, die er mir vor
  wenigen Tagen abgerungen hat. Daß ich sie kenne, bereitet
  mir Genugtuung. Den Sinn der Prophezeiungen verstehe ich nicht,
  aber das ist mir egal. Es ist schön zu wissen, daß ich
  etwas weiß, von dem Mecc glaubt, ich wisse es nicht.


  Da war eine junge Frau in unserer Nähe. Mecc wollte,
  daß ich sie verfolge, aber er kannte ihr Ziel nicht. Daher
  zwang er mich in die Symbiose. Ich sah den gewaltigen
  Umschlagplatz für Güter und Lebewesen. Der Name dieses
  Platzes ist »Total«. Es handelt sich um
  einen unbewohnten Planeten am Rand des Nukleus von Alkordoom.
  Dort werden Maschinen und Roboter gehortet und umgeschlagen. Die
  Lebewesen werden sehr schnell weiterbefördert. Das wird auch
  mit dieser Frau geschehen. Ich flüsterte Mecc, dem Wiesel,
  den Namen dieser Frau zu: Sarah Briggs. Sie ist eine Celesterin.
  Sie stammt aus dem gleichen Volk, aus dem Arien Richardson und
  sein Sohn Spooner kommen. Ich blickte weiter in die Zukunft. Ich
  sah die Frau als Gefangene, die immer tiefer in den Nukleus
  gebracht wurde, weil…


  Es war Zeit. Ich mußte das Spiel der Belustigung
  vorbereiten. Mecc, das Wiesel, wartete darauf. Sein
  Wurmkörper bog sich bereits vor Begierde. Seine Ungeduld
  hämmerte in meine Gedanken.


  Ich verließ den Thronsaal und holte mir meinen
  persönlichen Synthoroboter Ljack und die anderen Vasallen
  für das Spiel der Belustigung. Dann begab ich mich zum
  Labyrinth des Todes. Arien Richardson und sein Sohn Spooner
  warteten dort bereits. Die anderen Roboter hatten sie
  eingewiesen. Es würde eine Jagd ohne Gnade und auf Leben und
  Tod werden.


  Mit Schrecken fiel mir ein, daß ich Spooner Richardson
  nicht töten durfte. Ich brauchte ihn ja noch in der Zukunft.
  Ohne ihn würde ich sterben…


  Es wurde eine Jagd ohne Gnade. Vater und ich setzten alles
  daran, um diesem Goodly und seinen Helfern zu entwischen. Wir
  kämpften uns mit unserer bescheidenen Ausrüstung wacker
  durch, bis Vater durch einen Zufall auf einer Felsempore Mecc,
  das Wiesel, entdeckte. Vor uns gähnte ein endloser Abgrund.
  Das Gravometer peilte das Streufeld dieses Schachtes an. 62
  Gravos! Das war absolut tödlich.


  »Das ist der wahre Halunke«, flüsterte Vater
  mir in unserer Deckung zu. »Ein neugieriger und
  lüsterner Wurm, der sich an dieser gnadenlosen Jagd
  erfreut.«


  »Woher willst du das wissen?« fragte ich.


  »Du hast es mir doch selbst gesagt, Spooner! Aber das
  ist jetzt egal. Ich habe noch die Traktorschleuder. Damit hole
  ich ihn herunter.«


  Ich konnte mich nicht erinnern, etwas Derartiges auch nur
  geahnt zu haben. Ich kannte die Facette ja gar nicht.


  Vater holte das Aggregat von Rücken und stellte den
  Projektor ein. Der unsichtbare Energiestrahl schoß auf die
  Facette zu und riß sie erst hoch und dann über den
  Abgrund. Mecc, das Wiesel, schrie:


  »Du kommst mit, Goodly!«


  Der Echsenartige tauchte neben ihm auf. Gemeinsam riß
  die gewaltige Gravitation die beiden in die Tiefe. Noch bevor sie
  unseren Augen entschwanden, waren ihre Körper platt wie eine
  Seite Papier.


  »Geschafft!« sagte Vater. »Mit den Robotern
  werden wir schnell fertig. Dann hauen wir unsere Leute heraus und
  suchen die VIRGINIA.«


  Ich nickte und fühlte die Last, die von mir gefallen
  war…


  In diesem Moment schlug ich auf. Mein Körper hatte sich
  bereits in seine Atome zerlegt, aber mein Geist lebte noch zu
  einem Teil. Ich hatte mein Lasso etwas früher geworfen als
  Arien Richardson sein energetisches nach Mecc! Und doch klammerte
  sich ein Fragment des Wiesels an mich, und ich konnte diesem
  nicht widerstehen…


  Die Symbiose…


   


  *


   


  Spooner Richardson bäumte sich auf seiner Liege auf. Ein
  paar Anschlüsse der medizinischen
  Überwachungsgeräte wurden dabei abgerissen. Alk und Ilk
  griffen sofort ein.


  Arien Richardson und Barm O’Hara waren aufgesprungen,
  aber sie braucht ten noch nicht einzugreifen.


  Der kranke Celester öffnete kurz seine Augen und schrie
  dann aus Leibeskräften:


  »Raus! Raus!«


  Dann sank er matt zurück.


  Der Bordmediziner reagierte nun rasch. Er injizierte ein
  Beruhigungsmittel, um weitere Gefühlsausbrüche seines
  Patienten zu vermeiden. Die Folgen wären nicht
  überschaubar gewesen. Spooner beruhigte sich schnell. Nach
  wenigen Minuten, in denen Arien und Barm stumm warteten,
  normalisierten sich seine Körperwerte.


  Barm O’Hara zog den Feuerwehrmann in einen
  Nebenraum.


  »Ich verstehe gar nichts mehr«, gab Arien
  Richardson zu.


  »Aber ich«, sagte der grauhaarige Arzt. »Mir
  fällt es wie Schuppen von den Augen. Wir stehen kurz vor dem
  entscheidenden Durchbruch. Was geschah damals, als ihr die
  Facette und Goodly zur Strecke brachtet?«


  »Es war alles so, wie Spooner es geschildert hat«,
  antwortete Arien. »Nur eine Kleinigkeit stimmt nicht.
  Spooner identifizierte die Facette, aber er sagte zu mir, er
  hätte deren Bild von Flora Almuth zugespielt
  bekommen.«


  »Ich will versuchen, dir zu erklären, was in ihm
  vorgeht. Aber sei stark, Arien, denn du wirst eine
  Überraschung erleben, die nicht sehr angenehm
  ist.«


  »Ich habe schon viele Schläge verpaßt
  bekommen, da kommt es auf einen mehr oder weniger auch nicht
  an.«


  »In Spooners letztem Bericht sprach zuerst der Symbiont
  Goodly. Das hast du sicher gemerkt. Es sprach aber keine
  Erinnerung aus der Vergangenheit. Es sprach ein Goodly, der jetzt
  und hier gegenwärtig ist.«


  »Du bist verrückt, Doktor!« begehrte der
  alkordische Feuerwehrmann auf.


  »Nein, Arien, warte ab. Es kommt noch schlimmer. Dieser
  gegenwärtige Goodly mußte eine Symbiose mit einem
  gegenwärtigen Mecc eingehen und in die Zukunft blicken. Das
  muß vor wenigen Tagen geschehen sein. Die beiden folgten
  dabei aber auch dem, was Spooner wissen wollte. Es ging um Sarah.
  Sie haben ihre Spur verfolgt, die zu einer Umschlagwelt für
  Roboter und Lebewesen führte, die ›Total‹
  genannt, wird. Sarah muß auf dieser Welt gewesen sein oder
  jetzt noch sein oder in Kürze dort ankommen. Eine genaue
  zeitliche Bestimmung war ja nicht möglich.«


  »Unsinn! Quatsch!« wehrte Arien Richardson ab.


  »Absolut nicht. Sarah wird von dort ’weiter in den
  Nukleus gebracht werden. Ich zweifle nicht an der Richtigkeit
  dieser Aussagen, denn sie stammen von Mecc und Goodly. Dann
  fühlte sich Spooner plötzlich wieder als der Goodly der
  Vergangenheit, der den Auftrag hatte, für seinen Herrn ein
  Spiel der Belustigung zu inszenieren, bei dem du und er
  getötet werden sollten. Und plötzlich erinnerte er sich
  wieder daran, daß er aus einer anderen Weissagung
  wußte, daß er Spooner noch brauchte, um selbst zu
  überleben. Du erinnerst dich, daß das schon einmal
  deutlich angeklungen war.«


  »Hm, das würde ja bedeuten,
  daß…«


  »Sprich es nicht aus, Arien! Wir haben genügend
  Zeit. An dieser Stelle gewann der eigentliche Spooner die
  Oberhand. Er schilderte den Untergang der Facette und ihres
  Symbionten zusammen mit dir. Dabei wußte er aber nicht,
  daß er bei der Identifizierung Meccs einen klaren Hinweis
  von Goodly bekommen hatte. Der redete ihm gleichzeitig das
  Märchen ein, Flora Almuth hätte ihre Finger im Spiel
  gehabt. Leider wurde diese Kleinigkeit nie mit Flora diskutiert,
  sonst hätten wir aus dem Widerspruch sicher eine
  Schlußfolgerung ziehen können. Goodly wollte,
  daß die Facette starb. Er wußte ja, daß sie
  sterben würde. Damit war auch sein Tod besiegelt. Daher hat
  Goodly von Anfang an nach einem Ausweg gesucht, der ihm ein
  Überleben ermöglichte. Er hat frühzeitig einen
  Teil seines Bewußtseins in Spooner eingenistet. Das
  muß geschehen sein, als ihr mit der VIRGINIA II in den
  Sektor Knudlanten eingeflogen seid. Lästige
  Störenfriede, die PHILHARMONIE und die EGGHEAD schaltete
  Goodly mit den Truppen seiner Facette rücksichtslos aus. Es
  ging ja um sein Leben! Und als Goodly auf dem Boden des
  Antigravschachts zerschellte, übertrug er den Rest seines
  Ichs, vielleicht einen Teil davon, vielleicht alles, in Spooners
  Bewußtsein.«


  »Wahnsinn!« stöhnte Arien.


  »In diesen entscheidenden Sekunden auf Labyrinth
  muß Mecc, das Wiesel, gemerkt haben, was sein
  unfreiwilliger Symbiosepartner beabsichtigte. Die Symbiose
  zwischen den beiden muß in erster Linie geistiger Natur
  gewesen sein. Sie produzierte ja auch nur Gedanken. Darauf baute
  Mecc in der Sekunde des Todes seinen Plan auf. Goodly hat es uns
  durch Spooner gesagt. Die Symbiose! Mecc zwang Goodly die
  Verbindung auf, und dem blieb gar nichts anderes übrig, als
  ein geistiges Fragment der Facette mitzunehmen.«


  »Mitzunehmen?«


  »Mitzunehmen. In Spooners Bewußtsein, wo Goodly
  sich mit einem Teil seines Ichs bereits eingenistet hatte. Seit
  diesem Tag lebt Goodlys Bewußtsein in Spooner. Und ein Teil
  des Egos von Mecc, dem Wiesel, schleppt der arme Kerl auch mit
  sich herum. Das ist die ganze grausame Wahrheit, Arien. Und es
  ist die Erklärung für Spooners Zustand. Natürlich
  kann sein Bewußtsein diese Belastung nicht verkraften. Es
  kann sich kaum noch auf die Außenwelt konzentrieren. Das
  ist das Pseudokoma.«


  »Und jetzt?« fragte Arien Richardson matt.


  »Jetzt werde ich mir etwas einfallen lassen, wie ich den
  Teufel mit dem Beelzebub austreibe. Und verlaß dich darauf!
  Jetzt, wo ich den Durchblick habe, schaffe ich den Rest auch
  noch.«


  »Du findest mich in der Kommandozentrale, Barm.«
  Arien Richardson schien mit einem Schlag zehn Jahre älter
  geworden zu sein. Aber er schöpfte auch wieder neue
  Hoffnung.


  Der Mediziner ließ ihn gehen.


   


  *


   


  Arien Richardson traf in der Kommandozentrale ein, als gerade
  die drei Erkunder-Beiboote zurückkehrten. Traugott Hawaii
  informierte ihn, daß die Kommandos nichts weiter entdeckt
  hatten. Das bedeutete zumindest, daß Sarah Briggs noch am
  Leben sein konnte.


  »Wir brechen in Kürze auf«, teilte der
  Feuerwehrmann seiner Mannschaft mit. »Macht alles startklar
  und wartet.«


  Volkert sah seinem Vater an, daß etwas nicht stimmte.
  Als er ihn danach fragte, bat ihn Arien, auch zu warten.


  »Es geht um Spooner, nicht wahr?« bohrte der junge
  Celester weiter.


  »Abwarten!« sagte Arien noch einmal. »Ich
  muß erst ein paar Dinge verarbeiten, und dazu brauche ich
  Ruhe. Außerdem warte ich auf eine Nachricht. Wo steckt
  Ziegenbart?«


  Der Alte hatte sich inzwischen an Bord eingelebt. Er saß
  in der Kantine und ließ sich mit Speisen
  verwöhnen.


  Die Minuten plätscherten dahin, bis Barm O’Hara in
  die Kommandozentrale kam. Auf seinen Wink folgte ihm Arien
  Richardson in einen Nebenraum. Die beiden Männer sprachen
  dort fast eine halbe Stunde lang. Kurz vor Schluß der
  Unterredung zogen sie Ukeleie Ysa, die Leiterin der
  Waffenzentrale, hinzu.


  Dann kamen sie in die Zentrale zurück.


  Arien Richardson blickte die anwesenden Besatzungsmitglieder
  seltsam ernst an. Besonders lange ruhte sein Blick auf seinem
  Sohn Volkert. Die Celester merkten, daß ihr Kommandant und
  Feuerwehrmann eine wichtige Ankündigung machen wollte. Sie
  verstummten. Sogar Sandra McMooshel schwieg.


  Mit einem Knopfdruck schaltete der Vater von Spooner
  Richardson die interne Bordsprechverbindung ein, so daß ihn
  theoretisch jeder bis in den letzten Winkel der VIRGINIA III
  hören konnte. Barm O’Hara stand abwartend wenige
  Schritte hinter ihm. Ukeleie Ysa hatte die Kommandozentrale
  verlassen.


  »Ich sage jetzt etwas«, begann Arien, »was
  jeder an Bord hören kann, jeder, mit einer Ausnahme. Was ich
  sage, wird euch schockieren. Ihr werdet nach einer Erklärung
  suchen und Fragen stellen. Was ich vorhabe, funktioniert aber
  nur, wenn nichts über den Sinn meiner Maßnahme bekannt
  wird. Die Erklärungen folgen später. Ich brauche euer
  ganzes Vertrauen, ich bitte euch darum. Stellt also keine Fragen.
  Handelt so, wie ich es sage. Und laßt mich so handeln, wie
  ich es will.«


  Die Frauen und Männer in der Zentrale nickten stumm.
  Arien Richardson hoffte, daß die Zuhörer, denen er
  nicht persönlich gegenüber stand, ebenso reagieren
  würde.


  »Wir haben ein Problem an Bord«, fuhr er fort,
  »das nur durch eine außergewöhnliche
  Maßnahme beseitigt werden kann. Dir alle habt sicher davon
  gehört, daß mein Sohn Spooner seit ein paar Tagen in
  seinem Koma spricht. Er hat dabei Dinge verkündet, die mich
  als Kommandanten veranlaßt sehen, sofort mit aller Energie
  einzugreifen.«


  Niemand bemerkte, daß Arien Richardson in diesem Moment
  die Sensortaste eines kleinen Geräts an seinem Körper
  drückte. Ab diesem Augenblick waren schon seine Worte auch
  in der Medostation zu hören.


  »Hier spricht der Kommandant. In extremen Situationen
  erlauben unsere Gesetze von New Marion und die der Alkordischen
  Feuerwehr, daß ein Kommandant zu Mitteln greift, die sogar
  illegal sein können oder den Menschenrechten widersprechen.
  Es ist nun ein Fall eingetreten, der mich zwingt, mich auf dieses
  Recht zu berufen. Ich habe lange nachgedacht und mich mit unserem
  Bordmediziner, mit Barm O’Hara, beraten. Ich habe als
  neutrale Person Ukeleie Ysa hinzugezogen. Beide haben mir
  zugestimmt.«


  Moppy rannte quer durch die Kommandozentrale und quietschte.
  Keiner der Anwesenden beachtete das.


  »Spooner Richardson«, fuhr der alkordische
  Feuerwehrmann fort, »hat sich schwerster Verbrechen
  schuldig gemacht. Er hat mit Mächten paktiert, die unseren
  Untergang wollen. Einzelheiten können später in den
  Protokollen eingesehen werden. Sie sind jetzt unwichtig. Ich
  mache daher von meinem außergewöhnlichen Recht
  Gebrauch, um eine Bedrohung unserer Existenz abzuwenden. Ich
  weiß, daß es im Volk der Celester keine Todesstrafe
  gibt, aber ich verhänge sie über Spooner Richardson.
  Seht ihr dort draußen die schmale Felsnadel? Ihr seht sie.
  An diese wird der Verräter geschnallt. Die
  Bordgeschütze der VIRGINIA III werden das Todesurteil
  vollstrecken. Sein Körper wird atomisiert.«


  Unruhe und Bewegung kam in seine Zuhörer.


  »Ich dulde keinen Widerspruch«, erklärte
  Arien Richardson scharf. »Wer sich widersetzt, folgt dem
  Verräter.«


  Seine Worte wirkten, aber er sah versteinerte Gesichter.


  Die beiden Roboter Alk und Ilk brachten Spooner Richardson ins
  Freie. Sie schleppten den offensichtlich Besinnungslosen zu der
  Felsnadel, die der Feuerwehrmann als Vollstreckungsort festgelegt
  hatte. Dort banden sie das schlaffe Bündel Mensch mit dicken
  Ledergurten fest. Dann kehrten die Roboter ins Schiff
  zurück.


  Hier herrschte eine angespannte Stille. Die Augen der
  Männer und Frauen ruhten auf den Bildschirmen, die jede
  Einzelheit darstellten.


  Jetzt schlug Spooner Richardson die Augen auf. Er blickte
  verständnislos auf den runden Koloß der VIRGINIA
  III.


  »Außenlautsprecher einschalten!« befahl der
  alkordische Feuerwehrmann scharf.


  Sandra McMooshel, die am Steuerpult saß, warf Arien
  einen fragenden Blick zu, dann führte sie den Befehl
  aus.


  »Waffenzentrale?« rief Arien.


  »Ich bin bereit«, antwortete Ukeleie Ysa.


  Die Gestalt des Chefs der Alkordischen Feuerwehr straffte
  sich.


  »Spooner Richardson!« rief er. »Stirb durch
  die Energien unserer Geschütze! Die Nachwelt möge dich
  und deinen Frevel vergessen.«


  Barm O’Hara nickte Arien Richardson kurz zu.


  »Er kann es nicht tun«, wisperte eine
  panikerfüllte telepathische Stimme in allen Köpfen.
  »Es ist sein Sohn. Er liebt ihn.«


  »Ihr tut es«, hauchte eine andere, nicht
  minder aufgeregte Stimme. »Ihr tut es. Ich will
  gehen, aber ich habe keinen Körper.«


  »Ich habe auch keinen Körper, aber ich gehe
  mit.«


  »Feuer!« peitschte Spooner Richardsons Vater die
  Worte heraus. Dann sank er in sich zusammen.


  Die Geschütze der VIRGINIA in dröhnten auf,
  während Traugott Hawaii seinen Chef und Kommandanten
  auffing, bevor er den Boden berührte.


  Draußen verwandelten Ukeleie Ysas Feuerstöße
  die Landschaft in eine unvorstellbare Gluthölle.


  Nur Volkert Richardson bemerkte, wie Barm O’Hara
  zufrieden lächelte.


  Die seltsamen Stimmen erklangen erneut.


  »Gbodly, du bist der wahre
  Verräter!«


  »Fahr zur Hölle, Wurm Mecc, aber beeile dich,
  sonst bin ich vor dir da!«


  »Mecc stirbt zweimal, aber diesmal stirbst du auch,
  du…«


  »Zu spät, Wurm, siehst du nicht, daß
  Spooner noch…«


  Dann herrschte eine gespenstische Stille. Die Glutfahnen
  verwehten. Die Sicht nach draußen wurde wieder frei. Teile
  der Felsen, an denen Spooner Richardsons Leib gefesselt worden
  war, existierten nicht mehr.


  Auf dem glühenden Boden lag die Gestalt des jungen
  Celesters in einen mehrfarbigen Energieschirm gehüllt.
  Langsam kam Spooner Richardson auf die Beine. Er torkelte voran,
  bis er kühlen Untergrund erreichte. Dort schaltete er das
  Schirmfeld ab.


  Bevor er umkippte, waren Alk und Ilk zur Stelle und hielten
  ihn fest.


  Der junge Celester winkte in Richtung der VIRGINIA III.


  »Du kannst die Augen öffnen.« Barm
  O’Hara trat Arien Richardson reichlich unsanft ins Kreuz.
  »Es hat geklappt. Spooner lebt. Und die Reste der Facette
  und ihres Symbionten gibt es nicht mehr. Ukeleie und die
  Bordgeschütze haben ganze Arbeit geleistet!«


  



  8.


  Miles’ Gesetz:


  Wo einer steht, hängt davon ab, wo er sitzt.


  Kierkegards Beobachtung:


  Das Leben kann nur rückblickend verstanden, muß
  aber vorausblickend gelebt werden.


  Oliviers Gesetz:


  Erfahrung ist etwas, was man immer erst bekommt, kurz
  nachdem man es wirklich braucht.


   


  *


   


  Bevor Spooner Richardson in einen erholsamen Schlaf fiel,
  versuchte er, die ungefähren Koordinaten jener Welt namens
  »Total« zu vermitteln, die er aus dem Mecc-Fragments
  und dem Bewußtsein Goodlys erfahren hatte. Die Entfernung
  war ungenau, sie lag zwischen 10.000 und 11.000 Lichtjahren, aber
  zumindest die Richtung war eindeutig. Sie zeigte genau auf den
  Mittelpunkt von Alkordoom.


  Barm O’Hara und seine Medoroboter kümmerten sich um
  den gestreßten Mann, der unvorstellbare Höllenqualen
  erlitten hatte. Nachdem sich Arien Richardson persönlich
  davon überzeugt hatte, daß Spooner auf dem besten Weg
  war, wieder ein normaler Mensch zu werden, nahm er seine Aufgaben
  als Kommandant und Chef der Alkordischen Feuerwehr und der
  VIRGINIA III auch wieder voll wahr.


  Er setzte einen Hyperfunkspruch nach Crynn zu Flora Almuth ab,
  in dem er die bisherigen Ereignisse schilderte und die Mutantin
  bat, New Marion zu informieren. Drei-B würde nicht ganz
  glücklich mit seinen Erfolgen sein, denn noch fehlte der
  direkte Kontakt zu Sarah Briggs. Darüber konnte auch nicht
  die »Genesung« Spooners hinwegtäuschen.


  Der Bordmediziner Barm O’Hara übernahm die Aufgabe,
  die Besatzung über die jüngsten Ereignisse
  aufzuklären. Er sprach über das interne Bordnetz:


  »Hinterher ist es einfach, darüber zu sprechen,
  wenn alles zufriedenstellend geklappt hat. Was wir bis heute
  nicht wußten, war, daß das Bewußtsein des
  Symbionten Goodly und ein Teilbewußtsein der ehemaligen
  Facette Mecc in Spooner hausten und dort eine geistige Symbiose
  mit Spooner bildeten. Wir konnten das in Erfahrung bringen, weil
  es uns gelang, mit einem Medikament die Schale zu durchbrechen,
  die sich um dieses Konglomerat aus Bewußtseinsinhalten
  gelegt hatte. Danach galt es, die beiden Fremdbewußtseine
  zu vertreiben. Dazu mußte eine Situation konstruiert
  werden, in der das Mecc-Fragment und Goodly glauben mußten,
  daß ihr Trägerkörper vernichtet wird – das
  Todesurteil und seine Vollstreckung. In den schweren
  Ledergürteln, mit denen Spooner an die Felsnadel geschnallt
  wurde, befanden sich mehrere unserer besten Schirmfeldaggregate,
  die just in dem Moment ferngesteuert aktiviert wurden, als
  Ukeleie das Feuer eröffnete. Ohne Körper und in der
  Gluthölle vergingen diese Bewußtseinsreste. Und
  Spooner Richardson wurde von allem Zwang befreit.«


  Dann startete die VIRGINIA III in Richtung Nukleus. Nach der
  ersten Linearetappe von zweitausend Lichtjahren ließ sich
  Ziegenbart auf einer neu besiedelten Welt absetzen. Der alte
  Glücksritter, der sein Glück nicht gefunden hatte und
  wohl auch nie finden würde, war’s zufrieden. Das Volk
  zu dem er nun stieß, war ihm nicht unähnlich, aber von
  den Gerüchten um den Allesknoten oder den Ehernen
  Smaragd oder die WELT DES EWIGEN LEBENS wußte man hier
  nichts.


  In kurzen Etappen ging der Flug der VIRGINIA III weiter. Die
  Sonnensteppe war hier fast sternenleer. Auf der Route bis zum
  Rand des Nukleus lagen nur wenige Sonnen.


  Nach einer letzten Linearetappe sprachen die
  Hyperfunküberwachungsanlagen an. In nur zwölf
  Lichtjahren Entfernung leuchtete ein heller Stern. Aus seiner
  Richtung kamen die energetischen Impulse. Die Fernortung stellte
  einen einzelnen Planeten ohne Monde fest.


  Es handelte sich vorwiegend um kodierte Digitalsignale, die
  als solche kaum zu identifizieren waren, aber die Bordpositronik
  der VIRGINIA III ließ sich nicht so leicht überlisten.
  Sie konnte sogar nach wenigen Minuten zumindest ein Wort
  entschlüsseln:


  Total.


  Dieses Wort elektrisierte den alkordischen Feuerwehrmann
  förmlich. Es war die letzte Bestätigung dafür,
  daß er auf dem richtigen Weg war.


  Spooner Richardson schlief noch immer, aber er war bei bester
  Gesundheit. Sein Körper hatte nur einen gewissen
  Nachholbedarf. Sein Vater verzichtete daher darauf, den Sohn zu
  wecken.


  »Langsam näher«, ordnete er an.


  Die Ortungszentrale arbeitete wieder einmal auf Hochtouren.
  Total verfügte über einen komplizierten Ortungsschutz,
  der einen direkten Einblick für die optischen Sensoren und
  die energetischen Ortungssysteme weitgehend verhinderte. Vielmehr
  entstand zunächst der Eindruck einer unbewohnten Welt, wenn
  nicht die Hyperfunksignale als solche erkannt worden
  wären.


  Als dieser Tarnschirm analysiert war, war seine passive
  Neutralisierung relativ einfach. Und nun existierten so viele
  Impulse, so daß Morrisson Kaukiki mehrere Minuten brauchte,
  um einen ersten Überblick zu bekommen. Dann wurden die
  Resultate auf den Hauptschirm der Kommandozentrale
  überspielt.


  Im Orbit von Total standen fast 50 Raumschiffe oder
  raumschiffähnliche Objekte. Auf dem Planeten selbst
  erstreckten sich mehrere Raumhäfen über betonierte
  Flächen von bis zu hundert Kilometern Länge.


  Dort standen kleinere und größere Raumschiffe, aber
  auch Konstruktionen, deren Sinn sich nicht erkennen ließ.
  Diese Welt war wirklich ein Umschlagplatz von beachtlicher
  Größenordnung.


  »Und das am Rand des Nukleus?« überlegte
  Arien Richardson laut. »Für wen werden hier Güter
  gebracht und weitertransportiert?«


  Ein auffälliges Objekt im Orbit von Total erweckte seine
  besondere Aufmerksamkeit. Arien Richardson stellte es
  vergrößert auf einem gesonderten Bildschirm dar.


  Das Gebilde wirkte abstrakt und ließ sich auf Anhieb
  nicht näher identifizieren.


  »Eine Orbitalstation«, vermutete Volkert
  Richardson.


  Auf dem Monitor wechselte die Wiedergabe, die in der
  Vergrößerung zwar noch unschärfer wurde, aber
  doch ausreichte, Einzelheiten erkennen zu lassen. Ein
  eingespiegelter Maßstab ermöglichte zudem einen
  Größenvergleich.


  Das Gebilde wirkte wie eine riesige Antenne mit seitlich
  angeflanschten Aufenthaltsräumen für die Besatzung. Der
  Ring mit den innenliegenden Speichen durchmaß gut 360
  Meter. Die beiden gegenüberliegenden Anhängsel waren
  über 500 Meter voneinander entfernt. Die im Innern des
  Ringes stehende verdickte Nabe war rund 220 Meter lang.


  »So etwas habe ich noch nie gesehen«, stellte der
  Feuerwehrmann fest.


  »Es ist energetisch inaktiv«, teilte ihm Morrisson
  Kaukiki mit.


  Arien blendete das Bild wieder aus.


  »Wir müssen auf dieser Welt nach einer neuen Spur
  Sarahs suchen«, erklärte er. »Wir wissen nicht,
  wer hier der Herr im Haus ist. Auf mich macht alles einen sehr
  robotischen Eindruck. Das wird bestimmt kein
  Zuckerlecken.«


  Arien Richardson ahnte nicht, daß sich das –
  gelinde gesagt – als eine harmlose Untertreibung
  herausstellen sollte.


  »Näher ran und Funkkontakt herstellen!«
  befahl er.


  Die VIRGINIA III startete wieder, und Carla Kaukiki ließ
  ihre Hyperfunksender sprechen.


   


  *


   


  Auf die Funkanrufe hin ging ein Symbolspruch ein, der auch den
  robotischen Charakter dieser Welt unterstrich. Der Absender
  nannte keinen eigentlichen Namen. Die Entzifferung des holprigen
  Textes Vollzog sich schnell.


  »Hier Total. VIRGINIA III auf Warteposition gehen!
  Abstand zu Total eine Lichtstunde. Ausführung
  sofort!«


  »Die spinnen wohl«, empörte sich Sandra
  McMooshel. »Wir sind doch schon bis auf zwölf
  Lichtminuten heran.«


  »Sie sind vorsichtig«, vermutete der
  Feuerwehrmann. »Sie wollen uns erst einmal auf sichere
  Distanz bringen.«


  »Warnung«, meldete sich die Bordpositronik.
  »Eine. Lichtstunde entspricht in etwa der
  Entfernung, von der aus Total keine Schäden im Fall einer
  Raumschlacht mehr erleiden könnte. Es ist mit einem Angriff
  zu rechnen, falls die gewünschte Position eingenommen
  wird.«


  »Entfernung zu Total mit 40 Lichtminuten
  einnehmen«, ordnete Arien Richardson sogleich an, denn er
  hatte die richtige Schlußfolgerung gezogen. So nah an Total
  wäre ein Angriff nämlich auszuschließen.


  Die VIRGINIA EI erreichte diese Warteposition in einer kurzen
  Linearetappe.


  Es dauerte nur Sekunden nach dem Verlassen des Zwischenraums,
  als sich die Station auf Total wieder meldete. Diesmal handelte
  es sich um Klartext.


  »Die befohlene Entfernung ist falsch. Geht auf eine
  Lichtstunde! Bei Nichtausführung gibt es
  Ärger!«


  »Wir bleiben«, entschied der alkordische
  Feuerwehrmann. »Ein bißchen Provokation kann uns nur
  helfen, mehr über diese Burschen in Erfahrung zu bringen.
  Carla, teile ihnen mit, daß wir einen Maschinenschaden
  haben.«


  Die Cheffunkerin führte diese Anweisung aus.


  Die Antwort lautete: »Davon möchte ich mich selbst
  überzeugen!«


  Sandra lachte über diesen Satz, aber sie verstummte
  schnell.


  Mitten in der Kommandozentrale erschien eine Gestalt. Sie
  besaß eine entfernte Ähnlichkeit mit Ziegenbart,
  wirkte aber älter und gebrechlicher. Die Anordnung seiner
  Sinnesorgane verriet zudem, daß zwischen diesem Burschen
  und Ziegenbart keine Verwandtschaft bestehen konnte. Der
  Eindringling besaß drei Augen, die in einem auf die Spitze
  gestellten Dreieck angeordnet waren. Mund und Nase bildeten eine
  gemeinsame Öffnung.


  Der Fremde blickte sich um.


  »Ich heiße Couman«, stellte er sich vor.
  »Wo befindet sich der angebliche Schaden?«


  Als er sich bewegte, zeigte sich, daß er alles andere
  als gebrechlich war. Mit wenigen Schritten stand er vor dem
  technischen Überwachungspult.


  Arien gab seinem Bordingenieur Nimahi einen Wink.


  Sofort baute sich ein Energiefeld um Couman auf. Ungehindert
  davon faßte dieser durch den Schirm zur Tastatur des
  Pultes. Erst als ein Fesselfeld hinzugeschaltet wurde, bewegte
  sich der Eindringling nicht mehr. Er konnte sich aber noch
  umdrehen.


  Mit ruhigen Augen starrte er den alkordischen Feuerwehrmann
  an.


  »Du bist Arien Richardson«, sagte er. »Du
  bist ohne Erlaubnis in fremdes Territorium eingedrungen. Du bist
  nicht schlecht. Vielleicht könnte ich dich gebrauchen. Wir
  werden sehen, was du noch kannst.«


  »Ich bin hier, weil ich eine bestimmte Person
  suche«, antwortete Arien. »Ich habe keine
  kriegerischen Absichten, ich komme in Frieden. Wenn ich die
  Gesuchte finde, verlasse ich diese Region wieder. Übrigens,
  Couman, du bist ohne Erlaubnis in mein Raumschiff
  eingedrungen.«


  »Nein.« Couman lachte. »Ich bin ja gar nicht
  hier.«


  Die Gestalt löste sich wie ein böser Spuk auf.


  »Defensivschirme hochfahren!« befahl Arien sofort.
  »Vielleicht schützen sie uns vor weiteren Besuchern
  dieser Art.«


  Kaum war das geschehen, da schrillte Alarm auf.


  »Sieben Raumschiffe im Anflug«, meldete Morrisson
  Kaukiki. »Etwa hundert Meter lange, tropfenförmige
  Jäger.«


  »Ausweichen in Richtung Total!« Jetzt reagierte
  der Feuerwehrmann schnell. »Volle
  Kampfbereitschaft!«


  Traugott Hawaii und Sandra McMooshel bewiesen jetzt, daß
  ihre gelegentlichen Streitereien schnell vergessen sein konnten.
  Sie ergänzten sich in der Pilotierung der VIRGINIA III
  ausgezeichnet. Der Celester übernahm die Fernflugkomponente,
  während sich »Zitrus« auf die Kurzmanöver
  einstellte, die im Fall eines Angriffs erforderlich waren.


  Das Kugelschiff raste mit der vollen Beschleunigung von 645
  km/sec2 los. Zunächst sah es so aus, als
  würde es auf die anfliegenden Raumer zuhalten, aber dann
  drosselte Hawaii die Geschwindigkeit und zog es aus der
  gemeinsamen Ebene mit Total und den Angreifern heraus.


  Genau im Moment des Wendemanövers feuerten die sieben
  Schiffe ohne weitere Warnung. Die Schutzschirme der VIRGINIA III
  wurden an zwei Seiten tangential getroffen. Diese Energien
  schluckten sie spielend.


  Carla Nimahi stellte aus den dabei gemessenen Werten sofort
  eine Hochrechnung über die mögliche Gefahrdung an.


  »Ein dreifacher Frontaltreffer belastet die Schirme zu
  100 Prozent«, teilte er mit.


  Arien und die beiden Piloten wußten nun, wie weit sie
  gehen durften, um das Schiff keiner Gefährdung auszusetzen.
  Und dann war da ja noch das schwere Transformgeschütz, das
  Ukeleie Ysa am unteren Pol ausgefahren hatte.


  Der Celester war an Kämpfen nicht interessiert. Daher
  versuchte es Carla Kaukiki weiter mit einer Verständigung
  über Funk. Eine Reaktion erzielte sie damit nicht.


  Die sieben Angreifer hefteten sich nun auf die Fersen der
  VIRGINIA III. Die kurze Distanz zu Total, die diese inzwischen
  erreicht hatte, erlaubte nicht mehr den vollen Einsatz der
  schweren Waffen.


  Dennoch wurde es kritisch für die Celester, als ein
  weiterer Pulk von sieben gleichartigen Raumschiffen von Total aus
  startete und auf sie zuhielt. Diese Jäger eröffneten
  sofort das Feuer.


  »Energieschirme auf Total«, meldete die Ortung.
  Dort ergriff man jetzt also Schutzmaßnahmen.


  Sandra lenkte die VIRGINIA III noch näher an den Planeten
  heran. Dennoch ließ sich nicht verhindern, daß das
  Schiff zwischen die beiden Reihen der Angreifer geriet.


  »Impulsgeschütze Feuer frei!« entschied Arien
  Richardson.


  Energien jagten durch den Raum. Die Defensivschirme der
  Angreifer flackerten auf, aber eine durchschlagende Wirkung
  ließ sich nicht erzielen.


  »Transformbeschuß!« beeilte sich der
  Feuerwehrmann.


  Ein spürbarer Ruck ging durch das Schiff, den die
  Andruckneutralisatoren nicht ganz auffangen konnten, als das
  schwere Polgeschütz loshämmerte. Die erste Explosion im
  Zielgebiet zerriß drei der sieben Angreifer. Die anderen
  feuerten unvermindert weiter.


  Ukeleies zweiter Salve konnten sie rechtzeitig ausweichen.


  Dann materialisierte ein 400-Meter-Riese in nur wenigen
  Lichtsekunden Entfernung. Die Ortung stellte das Bild sofort auf
  den Hauptschirm, und Arien Richardson reagierte keine Sekunde
  später.


  Hier half nur noch eine schnelle Flucht.


  Seine Hand berührte den rot-blau gestreiften Sensor an
  seinem mobilen Kommandostand. Dadurch wurde eine Notflugetappe
  ausgelöst, die von der Bordpositronik ständig
  bereitgehalten und jetzt durchgeführt wurde.


  Drei Sekunden brauchte die VIRGINIA III, um die notwendige
  Anfangsgeschwindigkeit zu erreichen. In der letzten dieser drei
  Sekunden schwoll die Belastung der Schutzschirme auf 150 Prozent
  an, denn der 400-Meter-Riese feuerte bereits. Diesen Wert konnte
  die VIRGINIA III nur wenige weitere Sekunden aushalten. Bevor es
  kritisch wurde, war das Schiff in den Linearraum getaucht.


  Das Notprogramm sah stets vor, daß der Zielort in der
  Nähe eines Sternes lag, den man als Ortungsschutz oder als
  Versteck benutzen konnte. So war es auch diesmal. Die
  Bordpositronik hatte keine Namen für diesen Zielstern parat
  und teilte nur mit, daß sie eine Strecke von 33,4
  Lichtjahren zurückgelegt hatte und von Total 27,9 Lichtjahre
  entfernt war.


  Damit waren die Angreifer abgeschüttelt.


  Die VIRGINIA III begab sich in den Schutz der Sonnenkorona.
  Arien Richardson wartete sechs Stunden, dann wurden zwei Erkunder
  ausgeschickt. Sie kehrten acht Stunden später zurück
  und berichteten, daß eine größere Flotte sich in
  Richtung des Zentrums des Nukleus bewegt habe und daß man
  nun im Umkreis von 40 Lichtjahren keine einzige Aktivität
  mehr feststellen konnte. Einen Zielpunkt für die Raumflotte
  hatte man nicht ermitteln können.


  Die Spur zu Sarah Briggs war damit erst einmal abgerissen.


  Arien wartete noch einmal einen halben Tag. In dieser Zeit
  tauchte erstmals Spooner Richardson wieder in der
  Kommandozentrale auf. Er war noch schwach, aber in der Lage, sich
  über alles zu informieren, was vorgefallen war. Barm
  O’Hara versicherte ihm und Arien, daß er
  spätestens in zwei Tagen wieder voll einsatzfähig sein
  würde.


  Als der alkordische Feuerwehrmann sich entschloß, noch
  einmal Total anzufliegen, saß Spooner bereits neben ihm im
  mobilen Kommandostand.


   


  *


   


  Den ersten Halt machte Arien Richardson in einer Entfernung
  von einem Lichtjahr von Total. Der Raum war hier leer. Es gab
  keinen Stern, der näher als die Sonne Totals war, und es gab
  auch keinen Raumverkehr.


  Er wagte sich nun näher heran. Beim Wiedereintritt in den
  Normalraum betrug die Entfernung zu dem Planeten nur noch wenige
  Lichtstunden. Hier hätte die Funkzentrale
  erwartungsgemäß bereits die Hyperfunksignale deutlich
  auffangen müssen, die man bei der ersten Annäherung
  festgestellt hatte. Doch der Hyperäther blieb leer.


  Mit halber Lichtgeschwindigkeit und vollen Defensivschirmen
  jagte die VIRGINIA III weiter. Arien und seine Söhne
  warteten voller Anspannung auf eine Reaktion, aber nichts
  geschah. Erste Vermutungen über eine Falle wurden
  geäußert, aber der alkordische Feuerwehrmann bestand
  auf einer Fortsetzung des Kurses in Richtung Total.


  Der Planet stellte das letzte Glied in einer Kette dar, die zu
  Sarah Briggs fuhren mußte. Total war aber auch ein Teil des
  rätselhaften Geschehens hier im Zentrumsgebiet von
  Alkordoom.


  Etwas Undurchschaubares spielte sich hier ab. Die kriegerische
  Haltung der Unbekannten von Total ließ darauf
  schließen, daß eine Gefahr im Entstehen begriffen
  war, die sich leicht auf ganz Alkordoom ausdehnen konnte.


  Arien Richardson ging davon aus, daß die Gerüchte
  um den Ehernen Smaragd oder die WELT DES EWIGEN-LEBENS ein
  Teil dieser Gefahr waren, denn durch sie wurden Lebewesen an den
  Rand der Sonnensteppe oder gar bis zum geheimnisumwitterten
  Nukleus gelockt.


  Der Sinn dieser Lockversuche war aber nicht zu erkennen.


  Die VIRGINIA III wagte sich schließlich so nahe an Total
  heran, daß eine fernoptische Beobachtung möglich war.
  Die Orter zeigten ohnehin nichts an, und auch der Tarnschirm war
  nicht mehr festzustellen.


  Die Celester erlebten eine faustdicke Überraschung.


  Die Oberfläche des Planeten war wie leergefegt. Selbst
  die Betonpisten der Raumhäfen waren zerstört worden.
  Die Spuren waren noch erkennbar, aber hier würde in
  nächster Zeit kein Raumschiff mehr landen.


  »Sie sind mit Mann und Maus abgezogen«, staunte
  Spooner Richardson. »Das war also die Flotte, die sich in
  Richtung Zentrum bewegte.«


  »Selbst diese komische Riesenantenne ist weg«,
  ergänzte sein Vater.


  »Sie? Wer?« fragte sein jüngerer Bruder.


  »Ich weiß es nicht.« Spooner schüttelte
  den Kopf. »Auch aus den verblassenden Erinnerungen meines
  Höllendaseins mit Goodly und Mecc kann ich nichts
  feststellen, was darauf eine Antwort gäbe.«


  Damit war die Spur zu Sarah endgültig abgerissen.


  »Wir fliegen zurück«, entschied Arien
  Richardson. »Die Schutzschirme brauchen wir nicht
  mehr.«


  Die Defensivschirme wurden abgeschaltet, und die VIRGINIA III
  startete.


  Was dann geschah, dauerte keine zwei Sekunden.


  Couman stand plötzlich neben Arien Richardson. Er
  berührte diesen und verschwand im gleichen Augenblick mit
  ihm.


  Spooner und Volkert Richardson suchten drei Tage nach ihrem
  Vater, aber sie entdeckten nicht den geringsten Hinweis. Sie
  stellten Total auf den Kopf, ließen die Erkunder nach in
  der Nähe befindlichen Sternen fliegen und suchten selbst mit
  der VIRGINIA III ohne Unterbrechung.


  Arien Richardson blieb verschwunden. Auch der seltsame Couman
  zeigte sich nicht mehr.


  Schließlich entschlossen sich die Brüder, die
  sinnlose Suche abzubrechen und Crynn anzufliegen. Bei diesen
  geheimnisvollen Geschehnissen konnte vielleicht noch die Mutantin
  Flora Almuth helfen. Und darum wollten sie sie bitten.


   


  *


   


  Er saß in einem weiten Tal mit vielen
  Wellblechhütten und Zelten auf einem großen Stein.
  Entfernt erinnerte ihn dieses Bild an Aerleit, aber hier war
  alles viel größer und ausgedehnter. Es gab auch keinen
  Raumhafen und keine Verkehrsmittel, sei es zu Land oder in der
  Luft.


  Arien Richardson konnte nicht sagen, wie er an diesen
  unbekannten Ort gelangt war. Seine Erinnerung endete in dem
  Augenblick auf der VIRGINIA III, als er den Start angeordnet
  hatte. Und sie setzte erst wieder hier ein.


  Er trug seine normale leichte Kampfausrüstung. Man hatte
  sie ihm nicht abgenommen.


  Man? Das Bild des geheimnisvollen Couman tauchte in seinen
  Gedanken auf. Er begriff irgendwie, daß dieses Wesen ihn
  entführt hatte.


  Er erhob sich und ging hinüber zu einer einfachen
  Straße, auf der ganz unterschiedliche Typen in einer Gruppe
  standen und diskutierten. Ein paar davon konnte er
  identifizieren, so einen mächtigen Thater.


  »Ein Neuer auf dem Irrweg zur WELT DES EWIGEN
  LEBENS!« wurde er begrüßt.


  »Oder hast du den Ehernen Smaragd
  gefunden?« fragte ein anderer spöttisch.


  »So sieht das große Glück aus!« Der
  Thater lachte ironisch, und Arien erkannte, daß dies ein
  verzweifeltes Lachen war.


  »Wo bin ich?« fragte er.


  »Wir vermuten«, quietschte ein
  Schlangenähnlicher, »irgendwo im Nukleus. Wer hat dich
  entführt?«


  »Ein Typ namens Couman, ein alter Zweibeiner«,
  antwortete der Feuerwehrmann.


  »Nie gehört«, meinte der Thater.


  »Aber das ist ja wohl egal. Such dir eine Unterkunft,
  Neuer. Es ist Platz genug da.«


  Arien zeigte der Gruppe ein Bild Sarah Briggs’.
  »Habt ihr diese Person irgendwo gesehen?«


  Das Bild ging reihum, aber alle verneinten.


  Arien Richardson ging allein weiter.


  »Noch lebe ich!« murmelte er. »Und noch gebe
  ich nicht auf!«


  ENDE


  



  Im Atlan-Band der nächsten Woche blenden wir wieder um
  zu unserem Haupthelden. Der Arkonide, der die Zeitschule von Rhuf
  entdeckt hat, sucht nun nach Wegen, in die Zentrale Zeitfestung
  zu gelangen.


  Atlan wählt Begleiter aus – es ist das
  »Kommando der
  Strukturläufer«…


  DAS KOMMANDO DER STRUKTURLÄUFER – so heißt
  auch der Titel des Atlan-Bandes 807, der von H. G. Ewers
  geschrieben wurde.


  



  ATLANS EXTRASINN


  Neue Rätsel in Alkordoom


  Das Gerücht beherrscht die Szene. Dumme und nichtssagende
  Worte wie »Allesknoten« oder »Eherner
  Smaragd« beherrschen die Szene. Und jetzt hat der Wahnsinn,
  der das Gerücht begleitet einen neuen Namen bekommen. Die
  Jäger, Sucher und Glücksritter sprechen nun von der
  WELT DES EWIGEN LEBENS. Angeblich soll es dort für
  diejenigen, die diese Welt finden, Zellschwingungsaktivatoren in
  Hülle und Fülle geben und damit die Möglichkeit
  für die Glücklichen, ihr Leben schier unbegrenzt zu
  verlängern.


  Betrachten wir zunächst dieses Gerücht. Seine
  Unlogik ist bestechend, aber sein Inhalt ist verlockend. Die
  Verlockung überwindet bei vielen Lebewesen den Verstand. Sie
  brechen auf, um die WELT DES EWIGEN LEBENS zu finden. Der oder
  die Urheber scheinen halb Alkordoom auf eine ganz listenreiche
  Art und Weise zu manipulieren. Es ist eine offene und doch
  heimliche Art der Manipulation – und gerade darin liegt
  wohl die Gefahr. Das Gerücht wurde geschickt aufgebaut. Es
  entstand an mehreren Orten praktisch gleichzeitig, versteckte
  sich erst hinter den nichtssagenden Namen und offenbarte sich
  dann als die WELT DES EWIGEN LEBENS. Welchen Anteil die Urheber
  daran haben, oder wieviel durch Scharlatane hinzugedichtet worden
  ist, läßt sich schon jetzt nicht mehr sagen.


  Eine kleine Völkerwanderung hat in Alkordoom begonnen.
  Gemeinsam ist allen Strömungen nur das ungefähre Ziel,
  die Sonnensteppe oder der Nukleus, also das Zentrumsgebiet von
  Alkordoom.


  Wenn man bedenkt, daß der Begriff
  »Zellschwingungsaktivator« bislang in Alkordoom
  praktisch unbekannt war, wird die Unlogik des Gerüchts
  offensichtlich. Es hat nie Aktivatoren in dieser Galaxis gegeben
  und auch kein Wissen darüber, bis vor knapp zwei Jahren
  Atlan hier auftauchte. Er hat sein Wissen um das wundersame
  Gerät einigen wenigen Celestern mitgeteilt, es ansonsten
  aber nicht an die große Glocke gehängt. An dieser
  Stelle muß man sich fragen, wieso nun plötzlich Hinz
  und Kunz etwas über die Aktivatoren weiß.


  Es erscheint zwingend logisch, daß die Urheber des
  Gerüchts sehr wohl etwas über
  Zellschwingungsaktivatoren wissen. Die Beschreibungen sind zu
  eindeutig, und um einen Zufall kann es sich nicht handeln.


  Es ist dann weiterhin logisch, daß es Verbindungen
  zwischen den Urhebern des Gerüchts und den Ort oder Personen
  geben muß, die wissen, was ein Aktivator ist. Die
  Mächtigkeitsballung von ES ist weit weg. Die Zeit der
  Meister der Insel, die das Wissen besessen hatten, ist lange
  vorbei. Da liegt die Vermutung nahe, daß die Urheber des
  Gerüchts ihr Wissen nicht von dort haben, sondern von hier
  – und damit von Atlan selbst!


  Das wiederum weist auf eine deutliche Verbindung zwischen den
  Drahtziehern im Hintergrund und dem Arkoniden hin. Unklar bleibt
  aber, worin diese Verbindung besteht. Wahrscheinlich ist aber,
  daß die Drahtzieher etwas mit Atlan und damit etwas mit
  dessen ursprünglichem Auftrag der Kosmokraten zu tun haben.
  Dieser Auftrag bezog sich ganz eindeutig auf das Juwel von
  Alkordoom beziehungsweise den Erleuchteten von Manam-Turu und auf
  EVOLO. Ersterer existiert nachweislich schon lange nicht mehr.
  Und EVOLO ist nach seiner Verschmelzung in Manam-Turu absolut
  inaktiv, so inaktiv, daß es fraglich ist, ob man je wieder
  etwas von ihm hören wird.


  Atlan selbst weilt in Manam-Turu. Wo soll da also eine
  Verbindung bestehen? Es drängt sich kein logischer
  Schluß auf, der diesen Gedankenkreis vollenden könnte.
  Oder doch?


  Vielleicht darf man das Gerücht nicht isoliert sehen!


  Denn gleichzeitig geschehen andere Dinge in Alkordoom, die man
  losgelöst vom Gerücht sehen kann, die es aber ganz
  sicher nicht sind. Da werden Personen in gehobenen Stellungen,
  Spezialisten und Wissenschaftler entführt. Sie verschwinden
  scheinbar spurlos. Diese Aktionen richten sich aber nicht nur
  gegen Lebewesen, sondern auch gegen technische Geräte,
  Raumschiffe und ähnliche Dinge. Der Sextaspürer der
  Yekdemper ist sicher nur ein klassisches Beispiel dafür.


  Sarah Briggs war aus der unerfüllten Liebe zu Atlan dem
  Gerücht auf den Leib gegangen. Sie wurde aus der Suche nach
  der WELT DES EWIGEN LEBENS heraus entführt und an einen
  unbekannten Ort gebracht. Arien Richardson, vielleicht der
  bedeutendste Celester - wenn man von Flora Almuth absieht –
  erlitt ein ähnliches Schicksal.


  Es gibt bislang nur wenige mögliche Erklärungen
  für diese Vorgänge.


  Es wird immer deutlicher, daß das Gerücht nur dem
  Zweck dient, fähige Leute auf die Suche zu locken, da die
  Drahtzieher im Hintergrund nicht jeden »Fähigen«
  selbst entführen können.


  Und was ist der Sinn dieser Entführungen? Da sind zwei
  Antworten sehr naheliegend. Entweder wollen die Unbekannten die
  Völker Alkordooms nachhaltig schwächen. Das würde
  darauf hindeuten, daß sie einen großen Schlag gegen
  Alkordoom planen, vielleicht eine neue Machtübernahme, wie
  sie einst das Juwel vollzogen hatte. Vielleicht wollen die
  Drahtzieher aber auch ein eigenes Machtpotential aufbauen, das
  sie für einen anderen Zweck benötigen.


  Ist das dann vielleicht die ungeklärte Gefahr, von der
  einst die Kosmokraten gesprochen haben?
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